
 

 

 

 
Zwischen Herkunft und Gegenwart: Der 

Domowoi im Alltagsglauben der 
Russlanddeutschen und seine Praktiken in 

Deutschland 
 

 
 

 
Bachelor Kulturstudien 

 

 

 
Abgabe: [XX.XX.XXXX]  

 



Inhaltsübersicht 
 

1. Einleitung..................................................................................................... 1 
2. Die russlanddeutsche Volksgruppe: historischer und kultureller 
Rahmen............................................................................................................ 2 

2.1 Einwanderung und Siedlungsalltag im Russischen Reich..................... 2 
2.2 Zäsuren des 20. Jahrhunderts und (Rück-)Migration nach Deutschland.
5 
2.3 Kulturelle Hybridität: Persistenz und Anpassung................................... 8 

3. Theoretische Rahmung: Kulturkontakt und synkretische 
Alltagspraktiken.............................................................................................11 

3.1 Kulturkontakt und Akkulturation............................................................11 
3.2 Hybride Identitäten und mythologische Hausgeister............................ 15 

4. Der Domowoi in der slawischen Tradition.............................................. 18 
4.1 Ursprung und Wesen des Domowoi.....................................................18 
4.2 Funktion im slawischen Volksglauben..................................................22 

5. Der Domowoi im Alltagsglauben der Russlanddeutschen................... 24 
5.1 Überlieferungswege und kulturelle Adaption........................................24 
5.2 Tabus und Alltagsregeln im Haushalt................................................... 27 
5.3 Opfergaben, Zeichen und Deutungen.................................................. 29 
5.4 Umzugsrituale: Den Domowoi mitnehmen........................................... 31 

6. Relevanz des Domowoi-Glaubens in Deutschland................................ 36 
6.1 Identitätsstiftende und psychologische Funktionen..............................37 
6.2 Generationenunterschiede in der Überlieferung.................................. 39 

7. Fazit............................................................................................................ 41 
Literaturverzeichnis...................................................................................... 45 
Plagiatserklärung.......................................................................................... 51 

 

 

 



1. Einleitung 
Der Domowoi-Glaube kann stellvertretend für den Glauben an Hausgeister stehen. Es stellt 

sich die Frage nach dem Einfluss eines solchen mythologischen Wesens auf den 

Alltagsglauben, Identität und das Leben in einer komplexen Welt, die durch Migration, 

gesellschaftliche Veränderungen und eine lange wechselvolle Geschichte geprägt ist. Vor 

allem in der Diaspora der Russlanddeutschen, die in Deutschland lebt, vermischen sich 

verschiedene kulturelle Vorstellungen mit altem Traditionserbe und werden durch aktuelle 

Erlebnisse erweitert und verändert. Diese Hausarbeit untersucht Domowoi-Praktiken, Rituale 

und Erzählungen als Umgang mit Unsicherheiten und für die Aneignung kultureller Identität 

im Alltag der Russlanddeutschen in Deutschland. Es wird der Frage nachgegangen, 

inwiefern der Domowoi in den Alltagsglauben integriert wurde, welche Praktiken und 

Geschichten darüber weitergeführt wurden und welche neue Praktiken und Geschichten in 

der russlanddeutschen Diaspora mit dem Domowoi verknüpft werden. Es soll außerdem 

analysiert werden, welche Relevanz der Glaube an den Domowoi in Deutschland für die 

Menschen hat und wie Domowoi-Vorstellungen als Spiegel kulturellen Wandels, als Beispiel 

für kulturelle Hybridität und der Anpassung an die veränderten Lebensbedingungen im 

Kontext von Migration interpretiert werden können.​

​

Für diese Hausarbeit wurde hauptsächlich mit Literatur gearbeitet. Die Untersuchung des 

Domowoi-Glaubens erfolgt mit der Hilfe von verschiedenen Methoden, die sich auf 

mythologische, historische und kulturanthropologische Arbeiten stützen. Bei diesen 

Zugängen werden verschiedenste Methodiken kombiniert. Es kommen unter anderem die 

Quellenkritik, der Methodenvergleich und methodologische und theoretische Überlegungen 

in Bezug auf Kulturhybridität zur Anwendung. Des Weiteren werden ethnografische 

Darstellungen der russlanddeutschen Lebenswelt und ihre Erzählungen über den Domowoi 

als Methode genutzt, um zu zeigen, wie die Menschen mit dem Domowoi-Glauben in der 

Diaspora umgehen und warum sie den Domowoi als Teil ihres Alltags betrachten.​

​

Der Domowoi gilt bei allen slawischen Völkern als zentrale Ordnung gebende Instanz für alle 

Hausbewohner und Hausbewohnerinnen sowie Haus- und Hoftiere und für den 

Wohlergehen von Mensch und Tier im Haus zuständig. Er sorgt für die Sicherheit und das 

Fortbestehen des Hauses und Hofs. Wie der Domowoi für die Russlanddeutschen eine Rolle 

spielt, gibt es jedoch bisher keine genaue Forschungsarbeit darüber. Einige Arbeiten setzen 

sich zwar mit den Themen von Kulturhybridität der Russlanddeutschen auseinander, diese 

behandeln jedoch mehr die Alltagskultur der russlanddeutschen Diaspora in Deutschland im 
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Allgemeinen.​

​

Die Gliederung dieser Hausarbeit gestaltet sich folgendermaßen: Zunächst wird auf eine 

historische und kulturelle Einordnung der Russlanddeutschen eingegangen und 

anschließend werden in einem kleinen Überblick theoretische Annahmen zu Kulturkontakt 

und Hybridität vorgestellt. Danach wird der Domowoi im slawischen Volksglauben erläutert, 

um im Hauptteil dieser Arbeit die Adaptionen und Veränderungen des Domowoi im 

russlanddeutschen Alltagsglauben darzustellen. Zuletzt wird in dieser Arbeit anhand einiger 

Beispiele und Analysen untersucht, welche Bedeutung der Domowoi im Alltagsglauben der 

Russlanddeutschen hat, welche Relevanz es bei den unterschiedlichen Generationen der 

Russlanddeutschen in Deutschland spielt und welche neuen Praktiken mit dem Glauben an 

den Domowoi verbunden sind. 

​
​
 

2. Die russlanddeutsche Volksgruppe: 
historischer und kultureller Rahmen 
Im Fokus stehen die historische Entstehung und kulturelle Ausprägung der 

Russlanddeutschen. Sowohl die Ankunft im Russischen Reich als auch die vielfältigen 

gesellschaftlichen Umbrüche im 20. Jahrhundert werden in Betracht gezogen. An diesen 

Beispielen wird aufgezeigt, wie Migration, kulturelle Hybridisierung und gesellschaftlicher 

Wandel das Selbstverständnis und die Traditionen der Gemeinschaft geprägt haben. 

​
​
 

2.1 Einwanderung und Siedlungsalltag im Russischen 
Reich 
Die Ansiedlung der Russlanddeutschen wurde gezielt staatlich gefördert. Mit dem Manifest 

Katharinas der Großen wurden 1763 deutsche Siedler*innen ins Land eingeladen. Man 

erwartete vor allem von den ausländischen Kolonist*innen, dass sie in den wirtschaftlich 

kaum erschlossenen Wolgagebieten durch ihre landwirtschaftlichen Fertigkeiten die 

Wirtschaft in Gang brächten und dass durch sie moderne Technik in das Reich Einzug halte. 

In diesen Gebieten wurden den zugereisten Russlanddeutschen Privilegien wie 

Steuererleichterungen, Landzuteilungen, Freiheit der Selbstverwaltung und des 
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Bekenntnisses zur eigenen Religion mit der dazu gehörigen Sprache gewährt (vgl. 

Mamattah 2009). Durch die daraus resultierende Siedlungsform ergab sich für die 

Deutschen eine ausgeprägte Autonomie, die dazu beitrug, bereits mitgeführte Kultur und 

Traditionen weiterhin pflegen zu können. Zudem trug sie ebenso wie die räumliche 

Abgeschiedenheit zur Stabilität nachbarschaftlicher und verwandtschaftlicher Netzwerke bei, 

welche grundlegend für die Weitergabe des Alltagsglaubens wie den Glauben an den 

Domowoi waren (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Ob allerdings die Autonomie der Dörfer 

auf Dauer gewährleistet war, insbesondere unter den politischen Assimilations- und 

Anpassungszwängen der späteren Zeiten, erscheint fraglich.​

​

Die russlanddeutsche Alltagskultur ist geprägt von einem Spannungsverhältnis zwischen 

deutscher und russischer Kultur, wobei erstere in der Dorf- und Familienkultur zum Tragen 

kam. Hier wurden neben der Religion deutsche Bräuche und deutsche Sprache gepflegt und 

waren gemeinschaftsstiftend. Durch den täglichen Kontakt mit den Menschen der russischen 

Mehrheitsbevölkerung, ihren Traditionen und Glaubensvorstellungen kam es zu 

Überschneidungen beider Kulturen (vgl. Kaiser 2005). Durch Adaptationen und Umdeutung 

wurden vor allem slawische Mythen für die Russlanddeutschen nutzbar gemacht, wie der 

Domowoi-Glaube zeigt. Solche Anpassungen stellen kein einseitiges Ereignis dar, sondern 

sind Resultate kultureller Aushandlungsprozesse, in denen die Leihmythen für die Erhaltung 

und Stabilität der eigenen Gruppe nutzbar gemacht wurden (vgl. Kaiser 2005). In diesem 

Kontext stellt sich die Frage, inwiefern diese kulturellen Aushandlungsprozesse auch durch 

gesellschaftlich-politische Zwänge geprägt und mitgestaltet waren und inwiefern die 

Adaption der Mythen auch als Akt kulturellen Widerstandes zu sehen ist.​

​

Ein sozialer Rückhalt wurde durch das Geflecht familiärer und nachbarschaftlicher 

Netzwerke geschaffen, welche als soziale Sicherungssysteme fungierten. Dadurch entstand 

soziale Sicherheit und Hilfe für bedürftige Familienmitglieder in Notsituationen wie Krankheit, 

Wirtschaftskrisen oder familieninterne Übergänge. Somit waren diese Netzwerke ebenfalls 

wichtige Träger der Weitergabe von Glaubensinhalten und spirituellen Werten (vgl. 

Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Dies geschah insbesondere durch mündliche 

Erzähltraditionen. Inwiefern diese durch die späteren Repressionen, Verfolgungen und 

Umsiedlungen in ihren Strukturen geschwächt wurden und wie es dadurch zum veränderten 

Domowoi-Glauben kam, bleibt fraglich.​

​

Die religiöse Praxis der Russlanddeutschen war geprägt von einer Vermischung christlicher 

und vorchristlich-animistischer Traditionen. Neben dem vorwiegend evangelisch-lutherischen 

Bekenntnis gab es ebenfalls mennonitische Kolonien. Auch die vorchristlichen spirituellen 
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Praktiken wie der Glaube an Geister, die Kalenderbräuche und andere vorchristliche Riten 

waren weit verbreitet (vgl. Vlasova 2016). Dies spricht für einen pragmatischen Umgang mit 

Mehrdeutigkeit und Ambiguität in religiösen Fragen. Somit können zum Beispiel christliche 

Feiern ebenso wie der Haussegen mehrere Funktionen erfüllen und nicht nur Ausdruck der 

religiösen Spiritualität sein, sondern auch kulturelle Identität stärken.​

​

Durch die Unsicherheiten des Siedlungsalltags, die durch die zunehmende Repression als 

Angehörige einer ethnischen Minderheit, Wirtschaftskrisen und sonstige soziale Unruhen 

hervorgerufen wurden, waren auch die Sinn- und Deutungssysteme, die den 

Russlanddeutschen zur Verfügung standen, von großer Bedeutung. Der Glaube an den 

Domowoi diente neben der Erklärung von Ereignissen, die für die Menschen nicht 

nachvollziehbar waren (zum Beispiel der Verlust von Dingen oder unerklärliche 

Krankheiten), auch dazu, Sicherheit zu erlangen. So können unerklärliche Ereignisse 

symbolisch unter Kontrolle gebracht werden, und die Machtlosigkeit angesichts der Krise 

wird durch das Erzählen kollektiv bewältigt (vgl. Korolenko 2006). Die Frage, ob durch eine 

solche Vorstellungs- und Bewältigungsleistung die Unsicherheit der jeweiligen Situation 

jedoch gemindert werden konnte oder die Erzählungen mit Sinngebungs- und 

Identifikationscharakter erst als Reaktion auf eine bereits überwundene Krise oder in der 

späteren nostalgischen Erinnerungskultur aufgekommen sind, bleibt offen.​

​

Weiter wurde der Domowoi-Glaube in Russland hauptsächlich mündlich durch die 

Erzähltradition vermittelt. Die sogenannten Erzählungen von Übernatürlichem in Form der 

Bylichka halfen dabei, Unsicherheit kreativ und spielerisch zu gestalten und auch die 

eigenen Gruppengrenzen bewusst zu setzen (vgl. Olson Osterman 2011). Hierdurch 

konnten sich die russlanddeutschen Siedler*innen mit dem neuen Wohnort und ihrem neuen 

Alltag auseinandersetzen und ihre eigene Migrationserfahrung artikulieren. Die enge 

Verknüpfung von Erinnerung, Erzählung und der Konstruktion kultureller Identität 

unterstreicht noch einmal die Relevanz von Erzähltraditionen für die Tradierung von 

Alltagsglauben wie dem Domowoi-Glauben bei den Russlanddeutschen. Hier ist allerdings 

fraglich, ob diese Erzählungen eine andere Form in den späteren Generationen annahmen 

und auch eine andere Rolle in der Identifikationsbildung der heutigen russlanddeutschen 

Diaspora spielen.​

​

Somit haben die verschiedenen historischen und kulturellen Besonderheiten in der 

Gemeinschaft der Russlanddeutschen einen wesentlichen Beitrag zur Aneignung und 

Konstruktion des Domowoi-Glaubens geleistet. 

​
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​
 

2.2 Zäsuren des 20. Jahrhunderts und (Rück-)Migration 
nach Deutschland 
Die massive Zunahme der russlanddeutschen Migration in den 1980er und 1990er Jahren 

führte zu einer bedeutenden demografischen Präsenz in Deutschland. 1990 kamen etwa 

400.000 Menschen in die BRD. Somit handelte es sich bei der Einwanderung vor allem um 

Familienangehörige (vgl. Pfetsch 1999; Mamattah 2009). Mit der Migration wurde auch eine 

Mitnahme kultureller und religiöser Glaubensinhalte und Praktiken bewirkt, die im neuen 

Kontext in veränderter Form ausgelebt wurden. Die als spezielle Population in Deutschland 

konstituierten Russlanddeutschen standen in Russland als „Deutsche“ und in der BRD als 

„Russen“ im Spannungsfeld der Identität. Dies hatte zur Folge, dass sich hybride 

Identitätsformen bildeten, bei denen russische und deutsche Kultur verknüpft wurden (vgl. 

Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).​

​

Zwei Drittel der Eingewanderten sind in Deutschland zusammen mit Familienangehörigen 

oder zu ihnen nachgekommen. Ein solcher familiengeprägter Zuwanderungsweg war bei 

anderen Migrationspopulationen weniger vorzufinden (vgl. Pfetsch 1999). Dies führte dazu, 

dass kulturelle und religiöse Gepflogenheiten leichter vermittelt und weitergeführt wurden. 

Der familiäre Verbund russlanddeutscher Familien ermöglichte die Überlieferung und 

Tradierung der verschiedensten Glaubensvorstellungen. Insbesondere in Unsicherheit und 

Neuorientierung spielten familiäre Rituale wie das im Domowoi-Glauben enthaltene 

Pfeifverbot eine identitäts- und sinnstiftende Rolle. Das familiäre Gefüge trug zur 

Verankerung, Tradierung und Modifizierung des Alltagsglaubens an den Domowoi bei.​

​

Der Erhalt der alten Herkunftssprache, neben der deutschen, ist ein Aspekt des 

Alltagsglaubens der Russlanddeutschen, der einen Einfluss auf die Kontinuität und 

Ausgestaltung domowoi-bezogener Praktiken hatte. Die gleichzeitige Verwendung von 

Russisch und Deutsch ermöglichte die Weiterführung und Anpassung domowoi-spezifischer 

Elemente an die neue Lebensrealität. Darüber hinaus trug die Sprachentscheidung zum 

Ausdruck von Nähe oder Distanz zum jeweiligen Gesprächspartner bei und machte so eine 

situative Anwendung bestimmter Praktiken möglich. Ob sich diese sprachlichen 

Ausdrucksformen an die jüngere Generation oder die ältere Diaspora richteten, ist nicht 

eindeutig feststellbar. Die zweisprachige Anwendung mündlich überlieferter 

Domowoi-Geschichten ermöglichte auch einen kontinuierlichen Bezug zur „ersten“ Heimat. 

Die Forschung zeigt, dass sich mündliche Erzähltraditionen in den Erzählungen von und 
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über Domowoi-Erscheinungen aufrechterhalten. Erzählte Vorstellungen des Lebens, der 

Kraft, des Alters oder der Erscheinung Hausgeister haben somit die Möglichkeit, im 

zeitlichen Wandel erhalten zu bleiben, aber in der Kontextgebundenheit der 

russlanddeutschen Diaspora und unter dem Einfluss der Sprachen auch verändert und den 

neuen Realitäten angepasst zu werden. Das sprachliche Ritual der „Haussegen“ oder der 

„Kalenderbräuche“, bei denen in der Familie mit Gedichten, Hausbesuchen, gegenseitigen 

Beschenken usw. bestimmte Daten, Zeiträume, Monate im Jahr eine besondere Gewichtung 

erhielten, wurden mit anderen (Domowoi-)Praktiken wie etwa Sviatki (rituelles Haus- und 

Türöffnen zum Zweck, sich mit Heil bringenden Menschen einzulassen; Besuchsrituale 

usw.), die in Russland weit über die christlichen Ursprungskontexte hinaus bis weit ins 20. 

Jahrhundert hinein vorchristlichen Regeln folgten und die Inhalte in der Übertragung von 

Generation zu Generation mündlich weitergegeben wurden, verglichen. Das gemeinsame 

Besprechen solcher Dinge verankerte das kollektive Gefühl von Schutz und Ordnung in 

einer unsicheren Zeit des Jahres (vgl. Warner 1999).​

​

Die Benennungen „Deutsche“ und „Russen“ sowie die Erfahrungen der Einwanderung 

lenkten das Bewusstsein der eigenen Zwischenposition der Russlanddeutschen. Daher 

wurden ausgewählte Bräuche und Glaubensformen verstärkt und angepasst an die 

Lebenswirklichkeit ins Gedächtnis gerufen oder neu aufgelegt. Als ein wichtiges Element 

dienten dem der Volksglaube und die Rituale, wie sie in domowoi-bezogenen Erzählungen 

praktiziert wurden (vgl. Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Durch die aktiven 

Prozesse der Erinnerung wurde das Gedächtnis um die Inhalte dieser Vorstellungen 

aktiviert. Hierbei wurden der Glaube, die Erzählungen und die damit verbundenen Praktiken 

mit den Lebenssituationen und der Identitätsentwicklung der Befragten verknüpft. 

Domowoi-Erzählungen strukturierten so die Entstehung der individuellen und kollektiven 

Identitäten.​

​

Empirische Erhebungen haben gezeigt, dass die meisten Haushalte der Befragten 

russlanddeutschen Ursprungs im Vergleich zu nicht russlanddeutschen eine größere 

Haushaltsethik aufweisen (vgl. Pfetsch 1999). Die Generationsbezüge der 

Familienmitglieder waren somit enger, und die Interaktionen untereinander waren häufiger. 

Die erzählten Vorstellungen und mit dem Domowoi zusammenhängenden Handlungen 

konnten daher einfacher von einer Generation an die andere weitergegeben werden, und 

ihre emotionale und unterstützende Bedeutung in Bezug auf die Entwicklung einer 

kollektiven und individuellen Identität wurde aufrechterhalten.​

​

Die Erfahrungen von politischer Unsicherheit, Repressionen, Verfolgung und Flucht prägten 
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sich tief in das kollektive Gedächtnis der Russlanddeutschen ein. Die hybride 

Identitätsbildung russlanddeutscher Migrantinnen und Migranten basierte auch auf den 

Traditionen, mit denen die Russlanddeutschen in Russland bzw. in Deutschland gelebt und 

überlebt hatten. Bestimmte Glaubensvorstellungen und Praktiken wurden als 

identitätsstiftende Ressource aufgegriffen (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Erinnerungen 

an Ausgrenzung und Unsicherheit wurden aufgegriffen und transformiert durch Erzählungen 

und Praktiken von Gebeten oder Verabschiedungen der Toten, die durch Vergewaltigungen, 

Mord, Erschießen in Konzentrationslagern, Zwangsarbeit, Exil usw. ihren Leben verloren 

hatten. Der im Alltagsglauben tief verankerte Schutzgeisterglaube bot im Kontext der 

Russlanddeutschen die Möglichkeit, symbolische Kontrolle im Alltag aufrechtzuerhalten.​

​

Der Umgang mit den überlieferten Praktiken wie dem Pfeifverbot, dem Mitnehmen des 

Domowoi beim Umzug oder das Einhalten eines bestimmten Tagesablaufes diente in einer 

Zeit sozialer Brüche der Bewältigung der Umstrukturierung des Lebens durch Repatriierung, 

Flucht, Migration, Umsiedlung. Die damit einhergehende Kontrolle und Vorhersagbarkeit 

wurden somit zum wichtigen Merkmal einer hybriden Diaspora-Alltagskultur der 

Russlanddeutschen (vgl. Antonenko 2019).​

​

Der Glaube an Domowoi wurde nicht einfach so, wie er in Russland vorzufinden war, 

mitgenommen und in Deutschland wieder angewendet. Die mündliche Überlieferung, die 

situative Anwendung, die verschiedenen individuellen Erfahrungen der Befragten im 

Rahmen der Migration und die Reflexion über diese gemachten Erfahrungen formten ein 

dynamisches Bild dieses Alltagsglaubens. Die synkretischen Glaubensvorstellungen (z. B. 

Kombination von Haussegen mit deutschen und slawischen Bräuchen, Mischung 

verschiedener Elemente) sowie der pragmatische Umgang mit Zweideutigkeit waren in den 

Glaubenskonstrukten der Befragten vorzufinden (vgl. Kaiser 2005). Dies beweist die 

kreativen Kombinationen verschiedener Glaubensinhalte sowie die 

Veränderungsmöglichkeiten, die mit der Migration einhergehen.​

​

Die partielle Anwendung einzelner Elemente in einem bestimmten Kontext des 

Alltagslebens, das Beibehalten einzelner Bräuche wie Pfeifverbot, das Mitnehmen des 

Hausgeistes in einem Karton mit Erde oder die Kombination von alten Bräuchen wie das 

Pfeifverbot in bestimmten Alltagssituationen wie beispielsweise beim Kochen oder die 

Auswahl solcher als pragmatischer Kontrollmechanismus der Identität in Lebenssituationen, 

die als ungewiss, gefährlich, unangenehm oder unkontrollierbar erlebt wurden, zeigt, dass 

die verschiedenen Facetten domowoi-bezogener Praktiken ein Hilfsmittel darstellten, 

Unsicherheit zu kontrollieren und ihre Identität in Deutschland auszudrücken. Erzählung und 
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Sprache ermöglichten darüber hinaus, dass der Glaube sinnlich und performativ weiterhin 

zur Geltung gebracht werden konnte.​

​

Seit den 1990er Jahren ist eine Zunahme der Mobilität, auch zwischen verschiedenen 

Regionen (Herkunftsregion und BRD), zu verzeichnen. Dieser Trend führte zu einem 

transnationalen Austausch von Ritualen und Erzählstoffen (vgl. Kaiser 2005). Es entstanden 

neue hybride Rituale, mit denen das Weiterbestehen des Volksglaubens in der 

Migrationsgesellschaft unterstützt wird und durch die der Domowoi in bestimmten 

Situationen wie dem Umzug in das Alltagsleben eingebunden wird. Mit der Konstruktion des 

Domowoi-Amuletts wurde das Verharren dieser Praktiken im Familienverband bestätigt und 

die Einflüsse der deutschen Alltagskultur in der Domowoi-Konstruktion betont. Die hier 

praktizierten Rituale und Erzählungen finden ihre Parallele in anderen Situationen wie zum 

Beispiel an Feiertagen, Kalenderbräuchen und Festen sowie bei Übergangsritualen im 

Leben. Im Bereich der Feier- und Gedenktage z. B. zeigen andere Kulturstudien zu 

Praktiken wie Sviatki, dass diese nicht nur im christlichen Kontext bedeutsam sind, sondern 

auch in Russland bis weit ins 20. Jahrhundert hinein vorchristlichen Regeln und Deutungen 

folgten. Das gemeinsame Besprechen und der Austausch, die gemeinsame Durchführung 

usw. dieser Praktiken verdeutlicht darüber hinaus die Sinn- und Beziehungsstiftung durch 

das gemeinsam Erlebte, Erarbeitete, Erzählte, besonders in Übergängen, die 

Kontinuitätsbedürfnisse (von Identität und Beziehungen) in sich tragen (vgl. Warner 1999). 

Die Erinnerung und Aushandlung von Identitäten unter Einbezug dieser Konstrukte, 

Erzählungen usw. stellen einen Akt kultureller Selbstreflexivität (vgl. Mamattah 2009) und 

kultureller Kreativität dar (vgl. Cotey 2015).​

​

Um es zusammenzufassen, lässt sich somit festhalten, dass der Umgang mit traditionellen 

und selbstkonstruierten Ritualen und Traditionen nicht zu einem Verlust von Volksglauben 

oder Brauchtum führt, sondern sie in der Migrationswirklichkeit überlebensfähig macht. Die 

russlanddeutschen Migrantinnen und Migranten entwickeln eine hybride Identität und 

schaffen eine Lebensgrundlage, indem sie die Möglichkeiten ausnutzen, die der Gebrauch 

von Ritualen und Erzählungen dem Leben in der Migration bietet. 

​
​
 

2.3 Kulturelle Hybridität: Persistenz und Anpassung 
Die kulturelle Hybridität der Russlanddeutschen wird durch die Erfahrungen von Migration, 

Ausgrenzung und Infragestellung verschiedener kultureller Kontexte begründet. Die 
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Selektion und Vermischung deutscher und slawischer Traditionen sind in diversen 

Handlungen im Alltag wiederzufinden, wie beispielsweise in der Nutzung der Muttersprache 

als Verbindung zum Heimatland oder im Glauben an den Hausgeist Domowoi als familiäres 

Schutzziel. Durch die Erfahrung der Migration und die damit verbundenen sozialen 

Gegebenheiten haben die Russlanddeutschen hybride Kulturen entwickelt, in denen die 

bewährten Traditionen fortgeführt werden, sich aber stets an neue Situationen anpassen 

(vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Diese hybriden kulturellen Praktiken sind wichtig für die 

Übermittlung über Generationen hinweg und werden zur Erhaltung von Familienidentität 

genutzt. Inwiefern diese Traditionen durch die Bildungsinstitutionen der Kirchen und 

kulturellen Gruppen gestärkt und weitergelebt werden, ist zu prüfen (vgl. Frolova et al. 

2020).​

​

Da die slawischen Anteile, wie der Domowoi-Glaube, aufrechterhalten werden und auf ihre 

Ursprünge zurückgehen, sind die tabubelegten Pfeifvorgänge sowie die Opfergaben ein 

Bestandteil familiärer Kontinuität (vgl. Stepanova 2022). Inwiefern solche Mythen und ihr 

Fortbestand ausschließlich im Sinne einer kulturellen Beharrlichkeit zu bewerten sind, sei 

hier zu prüfen. Auch ist fraglich, ob Mythen gezielt zu selektiver Nostalgie oder zur 

Repräsentation und Abgrenzung gegenüber der Mehrheitsgesellschaft eingesetzt werden. 

Der Glaube an den Hausgeist, der in diesem Zusammenhang eine gewisse Abgrenzung von 

den anderen Glaubensrichtungen der Menschen impliziert, wirkt somit im Alltag 

identitätsbildend und als Schutz vor gesellschaftlichen Unsicherheiten im Diaspora-Kontext.​

​

Die Hybridisierung der Hausgeister zeigt auf, dass derartige Praktiken eine symbolische 

Ordnung schaffen, welche emotionalen Schutz, soziale Beziehungen sowie die 

Familienbindung stabilisieren (vgl. Kaiser 2005). Vor allem die Mischung verschiedener 

Tabus und Rituale in veränderter Form ist dabei zu beachten, wie es beim Umzug einer 

Familie zu beobachten war. Diese Mischung zeigt die Kontextualität der Handlung im 

Diaspora-Kontext und lässt sich als flexible Strategie für eine bessere Bewältigung des 

Migrationsalltags begreifen.​

​

Fraglich bleibt hier jedoch, ob diese synkretischen Praktiken als Anpassungsleistung zu 

betrachten sind oder als kreative Eigenständigkeit, welche das Resultat von 

Kontextualisierung und Hybridisierung ist. Ob derartige Handlungsvollzüge der Tradition auf 

Dauer einen Bestand ermöglichen, vor allem über die Generationen hinaus, oder sie eher 

humorvoll umgegangen werden, muss hierbei offenbleiben.​

​

Dass Generationen sich sehr verschieden mit ihrer (Misch-)Herkunft und den damit 
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verbundenen Praktiken auseinandersetzen, liegt in der Natur des Kulturkontakts. Während 

die älteren Generationen der Russlanddeutschen eher die Unterschiede zwischen 

russischer und deutscher Herkunft betonen, die einer gewissen Verunsicherung hinsichtlich 

ihrer Herkunft entspringt, sieht die jüngere Generation eher hybride Kulturen (vgl. Pfetsch 

1999). Bei den Jugendlichen zeigt sich auch ein eher humoristischer und ironischer Umgang 

mit den Domowoi-Ritualen, die oft nicht im gleichen geistigen Ernst wie in vorherigen 

Generationen durchlebt werden. Dies macht deutlich, dass jüngere Leute die mit 

Mehrfachzugehörigkeit verbundene Ambivalenz ihrer Alltagserfahrungen im Witz 

reflektieren. Eine wichtige Frage ist demnach, ob solche humoristischen bzw. ironischen 

Anspielungen zur Verfestigung oder zum Abbau der Kontinuität des Domowoi-Glaubens 

beitragen. In diesem Kontext ist daher zukünftig Forschung notwendig, die dieses 

Phänomen betrachtet.​

​

Kulturkontakt als treibende Kraft zur Bildung und Weiterentwicklung von 

Hausgeistvorstellungen​

​

Die Entwicklung der alten europäischen Hausgeistvorstellungen wird von Kulturkontakten 

geprägt. Im ersten Jahrtausend nach Christus verbreiteten sich die slawischen Völker nach 

Ost und Westen bis in die von tatarischen Völkern bewohnten Gebiete und nach Nordosten 

bis zu den finno-ugrischen Völkern. Sie assimilierten dabei zahlreiche indigene Kulturen und 

prägten sie, sodass viele Aspekte der verschiedenen Glaubensrichtungen weitergetragen 

wurden (vgl. Timberlake 2025). In den Gemeinschaften der Russlanddeutschen kam es in 

bestimmten sozialen Kontexten zum Transfer der Hausgeistvorstellungen in ihre hybride 

Alltagskultur, wodurch sie bis heute erhalten blieben. Aus den vorangegangenen 

Ausführungen wurde deutlich, dass der Hausgeist der Russlanddeutschen in gewisser 

Weise sowohl als Überbleibsel eines vorangegangenen Kulturkontakts als auch als 

Instrument zur Bewältigung alltäglicher Unsicherheiten zu verstehen ist. Die Vielgestaltigkeit 

dieses Glaubens an einen Hausgeist lässt sich durch ein Deutungsmuster erklären, welches 

nicht auf Tradition als statisches Konzept der Überlieferung zurückgeht, sondern als 

Handlungsmuster im Diaspora-Kontext.​

​

Die Verwendung von Mythen als Mittel zur Erzeugung von Kontinuität im 

migrationsgeprägten Alltag​

​

Indem die Russlanddeutschen in ihre Rituale und Erzählungen Mythen einbeziehen, 

schaffen sie für sich und ihre Angehörigen eine Ordnung, in der die im migrationsgeprägten 

Alltag vorhandenen Ambiguitäten bewältigt und durch Kontinuitätskonstruktionen stabilisiert 
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werden können. Dies zeigen vor allem jene Erzählungen über Glück und Unglück, die eine 

narrative Brücke zwischen der Kindheit in Russland und dem Leben als Russlanddeutsche 

in Deutschland schaffen. Die Neubearbeitung alter Mythen in der Gegenwart, zum Beispiel 

in Kombination aus einem deutschen Segensgebet und einer russischen Formel für einen 

gesunden Schlaf des Kindes, machen Alltagsmythen nicht zu bloßen Transporteurschichten 

der Identität. Sie bilden vielmehr in erzählerischer Form Erfahrungen im Migrationsalltag ab. 

Durch die Integration von Erzählungen und Ritualen, welche auf vorrangegangenem 

Kulturkontakt fußen, werden sie somit zu praktikablen Handlungskonzepten für alltägliche 

Unsicherheiten und erzeugte kulturelle Zugehörigkeit (vgl. Nife 2025). Durch ihre 

Wandlungsfähigkeit sind Mythen in der Diaspora als kulturelle Brücken zur Konstruktion der 

Alltagsrealität hilfreich und bilden eine wichtige Grundlage zur Bewältigung der Komplexität 

in mehrkulturellen Lebensräumen. Abschließend lässt sich also festhalten, dass durch die 

Untersuchung und Analyse hybrider Praktiken im Migrationsalltag die Fähigkeit kultureller 

Identitäten zur Veränderung verdeutlicht wird. 

​
​
 

3. Theoretische Rahmung: Kulturkontakt und 
synkretische Alltagspraktiken 
Die dynamischen Prozesse des Kulturkontakts und ihre Auswirkungen auf die Genese 

hybrider Alltagspraktiken stehen im Fokus, um zu erörtern, wie beispielsweise der Domowoi 

in den Kulturkontaktprozess einbezogen wird und wie er in den interaktiven Austausch von 

deutschen und slawischen Kulturkonzepten sowie bei der Herausbildung gemeinsamer 

Identitäten und Lebensweisen wirksam ist. 

​
​
 

3.1 Kulturkontakt und Akkulturation 
Anhand der Analyse des Kulturkontakts ist zu erkennen, dass die hybride Form der 

Hausgeistvorstellung der Russlanddeutschen durch die Interaktion mit der 

slawisch-russischen Mehrheitskultur im Russischen Reich entstanden ist. Die in 

Deutschland verbreiteten Hausgeistervorstellungen wie Schutzengel und Ahnengeister 

wurden nicht ersetzt, sondern durch den Domowoi, der sich als synkretischer Glaube 

etablierte, ergänzt. Die kulturelle Vermischung in den russlanddeutschen Familien war kein 
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passiver Prozess, sondern eine kreative Übernahme deutscher Haussegenstraditionen und 

deren Verbindung mit slawischen Mythen zu gemeinsamen Praktiken für den alltäglichen 

Gebrauch. Kulturkontakt ist hier als kulturelle Bedeutungsaneignung und -aushandlung 

durch Kommunikation, kreative Prozesse und die Neugestaltung des sozialen Lebens im 

Alltag (Pfeifverbot und Opferungen) zu betrachten (vgl. Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 

2006).​

​

Die Übernahme und Verehrung des Domowoi war von Generation zu Generation in jeder 

Familie anders gestaltet, da sie eine selektive Kombination von Hausgeistern und 

Kultvorstellungen vornahmen. Eine Form der Verehrung des Domowoi waren Gebete und 

Fürsprachen im Sinne einer religiösen Verehrung. Diese Variante der 

Domowoi-Vorstellungen kann man als christliche Domowoi-Vorstellung bezeichnen. Mit 

dieser Variante versuchte man, in der jeweiligen Familie ein Gefühl von Sicherheit und 

Geborgenheit sowie eine Verbindung zu ihren Vorfahren zu erlangen. Die christliche 

Ausrichtung dieser Variante sorgte dafür, dass man diese Hausgeisterform der 

Russlanddeutschen in der Gemeinde besser annehmen konnte, da die Familien diese nicht 

mehr als „Ungläubige“ ansah. Somit kann man die christliche Domowoi-Variante auch als 

eine kulturelle Identitäts- und Aneignungspraktik der Russlanddeutschen bezeichnen, da die 

religiösen Normen und Erwartungen der Gemeinschaft berücksichtigt werden und ein neues 

Konstrukt erschaffen wird (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).​

​

Der Domowoi ist im Laufe der Migration kein Bestandteil des gelebten Glaubens mehr. In 

der Russlanddeutschen Diaspora ist der Domowoi ein emotional aufgeladenes Narrativ und 

ein Bezugspunkt der kollektiven kulturellen Identität, das Gefühle und Erfahrungen wie 

kulturelle Vermischung, das Fremdsein, Verunsicherung und Entwurzelung ausdrückt. Als 

Krisenkonstrukt ist er ein Erinnerungssymbol (vgl. Kaiser 2005).​

​

Die Geschichte des Domowoi-Glaubens wurde im alltäglichen Leben der 

Russlanddeutschen generationsübergreifend in russischer oder deutscher Sprache erzählt 

und weitergegeben. Das Erklären der Hausregeln und der Sitten erfolgte situativ auch in der 

einen oder anderen Sprache. So können die erzählten Geschichten je nach Zielgruppe 

unterschiedlich gestaltet sein, da zum einen Familienmitglieder anwesend sind, zum 

anderen vielleicht Nachbar*innen, also Personen, die noch nicht in das familiäre Umfeld 

aufgenommen wurden. Daher wurde bei den Erklärungen auf die Adressat*innengruppe 

Bezug genommen (vgl. Pfetsch 1999; Protassova et al. 2021).​

​

Durch die gelebte Zwei- oder Mehrsprachigkeit war es möglich, einige im Alltag geltende 
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Sitten und Normen zu erklären und damit in anderen sozialen Umfeldern besser zu 

kontextualisieren. So wird den Kindern, den Nachbar*innen, aber auch Mitgliedern der 

Mehrheitsgesellschaft das Pfeifen erklärt. Somit stellen die Erklärung des Pfeifverbots und 

der kulturellen Sitten der Russlanddeutschen ein Beispiel für ein Konstrukt der Bewältigung 

kultureller und sozialer Differenzen sowie für eine Kommunikation dar, um ein konstruktives 

Verhältnis zum anderen sozialen Kontext zu ermöglichen (vgl. Pfetsch 1999).​

​

Die Übersetzung von Wörtern oder Termini, die in der russischen Sprache gebräuchlich sind, 

in die deutsche Sprache muss beachtet werden, da nicht alle Wörter eine gleiche 

konzeptionelle Bedeutung in beiden Sprachen aufweisen. Dies betrifft zum Beispiel die 

Bedeutung von Ritualen, Tabus und Zeichen (vgl. Protassova et al. 2021).​

​

Der Domowoi ist also ein Konstrukt der hybriden Identitätsgestaltung der 

Russlanddeutschen. Durch die doppelte Nationalisierung der Russlanddeutschen in 

Russland und in Deutschland und somit die Festlegung von kultureller Zugehörigkeit und 

Differenz wurden sie durch die Konstruktion der sozialen Kategorien der Zugehörigkeit 

(Russe in Russland, Deutscher in Deutschland) in das Dazwischen verwiesen. Das 

Dazwischen der Zugehörigkeitsdiskurse löst ein Unbehagen durch Unsicherheit und 

Unentschiedenheit der eigenen Identität aus, welches sich durch die Ausübung und 

Umdeutung von Domowoi-Bräuchen in der Diaspora wieder ausgeglichen wird. Das 

Dazwischen zeigt aber auch die Versuche der Russlanddeutschen, mit ihren tradierten 

Kultur- und Verhaltensformen in beiden Kontexten, russischem und deutschem, den 

Anforderungen gerecht zu werden. Dies gelingt den Russlanddeutschen in der Diaspora, da 

die kulturellen Ressourcen um- und neugedeutet werden und sie sich in das Dazwischen 

hineinbegeben können und einen Ort der Verankerung durch die Domowoi-Bräuche 

ausmachen können (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006; Kaiser 2005).​

​

Der ritualisierte Umgang mit alltäglichen Tabus und Hausregeln zeigt bei den 

Russlanddeutschen einen Prozess der Bewältigungsarbeit durch kontrollierbare Situationen 

und die Entwicklung von Praktiken zur emotionalen Stabilisierung in Zeiten des Umbruchs 

wie beispielsweise in der Anfangszeit der Migration. Die Bewältigung von Stress durch 

ritualisierte Bräuche in kontrollierten Situationen sorgt für familiäre Zusammengehörigkeit 

und vermindert im stressbelasteten Familienalltag die Spannungen (vgl. Ipsen-Peitzmeier et 

al. 2006).​

​

Die Kombination unterschiedlicher Traditionen schuf Praktiken der Flexibilität, die nicht mit 

der Strenge der Rezipienten von kultureller Kontinuität der Elterngeneration vereinbar war. 
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Die aktive Kombination von alten und neuen, selbstgemachten und bereits vorhandenen 

Formen der Erinnerung und Kultur kann als Prozess hybrider Identitätsgestaltung der 

Russlanddeutschen betrachtet werden. Dieser Hybridisierungsprozess zeigt eine neue Form 

der Zugehörigkeit und Sinngebung der Identität der Russlanddeutschen in Deutschland (vgl. 

Kaiser 2005).​

​

Die orale Tradierung der Domowoi-Bräuche der Russlanddeutschen stellt eine Form der 

verfestigten Sinnstiftung dar. Mit alltäglichen Erinnerungspraktiken wurden die 

Domowoi-Bräuche aus der Herkunftsregion in die Gegenwart hinein fortgeführt und um neue 

Ereignisse aus dem Alltag in Deutschland bereichert. Dies stellt einen Bewältigungsprozess 

für die veränderte Migrationssituation dar. Durch mündliche und soziale Mechanismen 

können kulturelle Praktiken und Werte tradiert werden. Dies diente als Mittel der 

Reglementierung der sozialen Interaktion im alltäglichen Umgang der Familienmitglieder 

miteinander (vgl. Mbakwe 2011; Waldinger 2001). Da schriftliche Erinnerungsgegenstände 

eher beschränkt vorzufinden waren und die Ressourcen des Internets begrenzt zugänglich 

waren, stellte die Erinnerung durch familiäre Kommunikation ein wichtiger Mechanismus dar.​

​

Wenn man sich weitere Beispiele von anderen diasporischen Gesellschaften anschaut, wie 

zum Beispiel aus Kenia oder Sri Lanka, wird ersichtlich, dass mündliche Tradierung ein 

globales und universelles Merkmal für die Reaktion auf die Migration, Veränderung und 

Unsicherheit ist. So können auch die Russlanddeutschen als ein Beispiel dafür 

herangezogen werden, dass das mündliche Erzählen von Familiengeschichten eine sehr 

bedeutsame Quelle der Bewältigungsarbeit darstellt, um die narrative Kohärenz der in der 

Diaspora erlebten Geschichte zu erhalten (vgl. Mbakwe 2011). Die Analyse zeigt zudem, 

dass kultureller Kontakt nicht mit der kulturellen Aneignung oder Akkulturation 

gleichzusetzen ist. Die Aushandlung, Transformation und Adaption stellen die Strategien des 

Umgangs mit Kulturkontakt der Russlanddeutschen dar, um alte Traditionen und Mythen 

weiterzupflegen (vgl. Waldinger 2001; Kaiser 2005; Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).​

​

Kulturkontaktmodelle der Akkulturation sollten kritisch betrachtet werden, da es einer 

zusätzlichen Perspektive bedarf, um die reversiblen und hybriden Strategien der Aneignung 

der Traditionen von Russlanddeutschen darzustellen. Sie gestalten Kulturkontakt als 

prozessuale Veränderung, die sich in den Praktiken und Konstruktionen der Menschen 

realisiert. Die Tradition des Domowoi zeigt eine Form der Selektion von 

zugehörigkeitsstiftenden Praktiken auf, die aber auch bewusst umgedeutet werden. Die 

Betrachtungsweisen von Akkulturations- und Hybriditätsmodellen sollen als 

Analysegrundlage des Kulturkontakts für Russlanddeutsche kritisch reflektiert werden (vgl. 
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Kaiser 2005).​

​

Abschließend kann der Domowoi als Symbol für transkulturelle Hybridität und als Reaktion 

auf kulturellen Wandel und Identitätsbedrohung aufgefasst werden. 

​
​
 

3.2 Hybride Identitäten und mythologische Hausgeister 
Die hybride Identitätskonstruktion der Russlanddeutschen lässt sich an dem Beispiel des 

Domowoi verdeutlichen. Als ursprünglich slawischer Hausgeist wurde der Domowoi während 

der Migration und der Diaspora von den Russlanddeutschen übernommen und neu 

interpretiert (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Seine Transformation als Symbol für kulturelle 

Kontinuität zeigt, dass sich kulturelle Konstrukte immer an die neue Lebenswelt und die 

damit verbundenen Werte anpassen. Durch die Weiterführung der Riten und des Glaubens 

an den Domowoi identifizieren sich die Russlanddeutschen mit ihrer Herkunft und 

Verwandtschaft, auch wenn sich ihre Lebenswelt verändert hat (vgl. Tsvetkova/Kononenko 

2021). Somit wird der Domowoi ein Ausdruck der neu kreierten Zugehörigkeit zu zwei 

verschiedenen Kulturräumen.​

​

Neben der kulturellen Kontinuität verkörpert der Domowoi auch familiale Kontinuität in der 

Diaspora. Die Transformation des Domowoi, mit Bezug zu neuen Aufgaben, Werten und 

Verhaltensnormen, verdeutlicht die starke familiäre Kontinuität der russlanddeutschen Kultur 

in der Diaspora (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Die symbolische Funktion des Domowoi 

als Hausgeist wird in der Diaspora dahingehend adaptiert, dass dieser nicht mehr nur 

Schutz bietet, sondern gleichzeitig auch als Begründung für verschiedene Vorkommnisse 

der Familien, das „Zuhause“ und die russlanddeutsche Herkunft herangezogen wird. Diese 

Bewusstheit, mit der der Domowoi-Glaube in die neue soziale Umgebung integriert wird, 

zeigt eine aktive Konzeption von Zugehörigkeit in der Diaspora. Die kulturelle Kontinuität der 

russlanddeutschen Kultur in der Diaspora bedeutet somit keine Wiederholung der alten 

Normen, sondern stellt vielmehr eine Kreativität in der Selbstvergewisserung in Bezug auf 

Herkunft und kulturelle Eigenheit in der aktuellen Alltagswelt der Russlanddeutschen dar 

(vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).​

​

Als ambivalente Figur, die sowohl Beschützer als auch Unruhestifter sein kann, verdeutlicht 

die Metaphorik des Domowoi die Unsicherheit und die Inkonsistenzen im Migrationserlebnis 

(vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Der Domowoi als „Sündenbock“ bietet somit eine 
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Erklärung für die Unsicherheiten und Konflikte der Migration. Durch seine Uneindeutigkeit 

integrieren die Russlanddeutschen die Inkonsistenzen ihrer Lebenswelt. Zugleich stellt der 

Domowoi für die Befragten der Studien von Tsvetkova und Kononenko (2021) eine Art 

Schutzschild dar, die ihnen narrative Grenzen setzt, wenn sie mit zu viel Stress in 

Verbindung mit ihrer Identitätsneuschöpfung in Kontakt treten. Das ambivalente Erzählen 

vom Domowoi verdeutlicht die Fähigkeit zur Emotionsregulierung. So wird er zu einem 

Instrument, das es erlaubt, kulturelle Tradition und die Spannung zwischen alter Kultur und 

neuer Realität narrativ auszudrücken, ohne die Inkonsistenz von Erlebnissen aufzulösen.​

​

Die psychosoziale Funktion des Domowoi-Glaubens kommt auch in der Unterschiedlichkeit 

der Narrativstruktur des Domowoi-Glaubens, zwischen den Generationen, zum Ausdruck. 

Häufig kommt es vor, dass alltägliche, nicht näher erklärbare Ereignisse und Störungen in 

die Figur des Domowoi hineinprovoziert und damit als externe Verantwortung betrachtet 

werden. Das Phänomen des Sündenbocks dient als Instrument der Emotionsregulierung, 

welches generationsübergreifend für die Auseinandersetzung mit Konflikten des 

Migrationsprozesses verwendet wird (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Durch dieses 

Instrument wird eine Kommunikation zwischen den Familienmitgliedern ermöglicht, in 

welcher gemeinsam der familiären und sozialen Einheit wieder Stabilität verliehen wird.​

​

Der Kulturkontakt und die Migration haben den Domowoi-Glauben nicht abgeschwächt, 

sondern gestärkt, adaptiert und transformiert. In Russland wird der Domowoi zum 

Beschützer der Ordnung und des Besitzes im Haus. In der russlanddeutschen Diaspora 

verkörpert er zusätzlich Aspekte der Identitätsbildung und Integration (vgl. Tolstaya 2024). 

Der Transformationsprozess des Domowoi zeigt einen Wandel der symbolischen Werte. 

Dem Domowoi werden nun eine besondere Bedeutung für die Identitätsfindung in der 

russlanddeutschen Diaspora und die Integration in der neuen Heimat zugeschrieben. Die 

Umdeutung der Tabus (z. B. Pfeifverbot) in der deutschen Lebenswelt, das Überschreiten 

von Verboten aus Protest mit Ironie oder Humor und die Verankerung in den 

Familienerzählungen zeigen auf, dass das System der russlanddeutschen Kultur auch eine 

gewisse Flexibilität aufweist und es den Menschen ermöglicht, ihr Handeln und Erleben 

überzeugend zu deuten und damit auch ihrer Umgebung zu signalisieren (vgl. Kaiser 2005).​

​

Die aktive Weitergabe von Erzählungen in der russlanddeutschen Kultur zeigt die Resilienz 

des Domowoi-Glaubens (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Durch das mündliche 

Weitererzählen bleiben die rituellen Praktiken mit dem Domowoi-Glauben im Gedächtnis 

verankert. Ebenso zeigt das Weitererzählen, dass dieses Erzählsystem an die neue 

Lebenswelt in Deutschland angepasst wird und sich ständig neu anpasst. Dies manifestiert 
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sich in den verschiedenen Varianten, die mit dem „Füttern“ des Domowoi verbunden sind, 

den Opferungen, die gebracht werden, dem Zeitpunkt und der Art, auf welche Art sich die 

Menschen in Erzählungen vom Domowoi an ihn richten oder welche Thematisierung die 

jeweilige Domowoi-Erzählung im Hinblick auf das Leben und die Migration zum Ausdruck 

bringt. Der Domowoi als Alltagskonstruktion ist ein gutes Beispiel dafür, wie 

anpassungsfähig kulturelle Symbolsysteme sind.​

​

Die Alltagspraktiken, wie das Pfeifverbot oder das Umzugsritual, verdeutlichen synkretische 

Konstruktionen von russlanddeutscher Identität, welche Merkmale unterschiedlicher 

kultureller Herkunft in sich vereinen (vgl. Chekina 2024). Bei dem Umzugsritual, bei dem der 

Domowoi mit ins neue Haus „eingeladen“ wird, zeigt sich, wie kulturelle Traditionen sich 

einerseits weiter vererben und gleichzeitig auf ihre Nützlichkeit hin transformiert werden 

können. Es lässt sich ablesen, wie das kulturelle Wissen auch ganz aktiv als Mittel der 

Stabilität von Familie und Gemeinschaft, der Sicherung eines gewissen Handlungsrahmens 

und dem gegenseitigen Teilen von Erlebnissen genutzt wird. Das Pfeifverbot, welches zur 

magisch-symbolischen Verteidigung dient, zeigt die Metaphern der Migration in der Praxis. 

Die Diaspora wird humorvoll dargestellt oder auch rituell angepasst, was bewusst eine 

Ausdrucksform des kulturellen Zugehörigkeitsgefühls verkörpert (vgl. Ansimova/Golubkova 

2016).​

​

In den Narrativen und Ritualen zeigt sich die sprachliche Hybridität durch die Verwendung 

von traditionellen russischen Segenswünschen. Diese sind z. B. am Umzugstag präsent, 

wenn die Wohnung gesegnet wird oder bei dem Verabschiedungsritual beim „Füttern“, wenn 

das Haus verlassen wird, z. B. mit der Formel: „Dedushka-domovoj, pusti nas na postoj“ 

(vgl. Chekina 2024; Stoiakina 2024). Im russlanddeutschen Alltag in Deutschland findet die 

Verwendung beider Sprachen (Russisch und Deutsch) parallel statt. So wird z. B. eine 

Geschichte zunächst auf Deutsch erzählt und dann anschließend auf Russisch oder 

umgekehrt. Die Alltagserzählungen der russlanddeutschen Kultur in der Diaspora lassen 

sich somit auch als kreative Erweiterungen ansehen, die zur Verwirklichung von Sinn und 

Identität dienen.​

​

Die Entwicklung von Hausgeistkonzepten lässt sich bis in das 19. Jahrhundert 

zurückverfolgen, als es noch eine weitgehend ungestörte Kommunikation der Völker der 

Ukraine und Russlands in den von ihnen bewohnten Regionen gab und deren gemeinsame 

Kultur nicht so ausgeprägt als russische angesehen wurde. Bereits zu dieser Zeit gab es 

Wechselwirkungen zwischen verschiedenen Glaubensvorstellungen, aus welchen solche 

Hausgeistkonzepte entwickelt wurden (vgl. Sands 1914). Auch die große Anzahl an 
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verschiedenen Namen, mit denen die Hausgeister bezeichnet wurden, deutet darauf hin, 

dass die Verbreitung mit unterschiedlichen ethno- und kulturgeschichtlichen Hintergründen 

in Zusammenhang stand. Die Hausgeistkonzepte können somit als kulturelle Praktiken 

identifiziert werden, die durch unterschiedliche Wanderungsbewegungen bis heute bis in die 

Diaspora der Russlanddeutschen weitergeben wurden (vgl. Sands 1914). Somit haben 

Migrationen und das Entstehen von diasporischen Verhältnissen, durch die interkulturellen 

Interaktionen und Austauschprozesse in der modernen Welt, neue kulturelle Formen und 

Hybridkulturen hervorgebracht, welche neue Ressourcen für eine neue Konstruktion von 

Zugehörigkeit und Kultur eröffnen.​

​

Zusammenfassend zeigt sich, dass der Domowoi-Glaube durch seine flexiblen 

Anpassungen und zahlreichen Transformationen eine bedeutsame Rolle für die kulturelle 

Identitätsbildung und kulturelle Zugehörigkeit der Russlanddeutschen spielt. 

​
​
 

4. Der Domowoi in der slawischen Tradition 
Der Ursprung des Domowoi, des wichtigsten Hausgeistes in der slawischen Kosmologie, 

und sein Wesen werden in Bezug auf den traditionellen Volksglauben und die zahlreichen 

Ausprägungen dargestellt. Es wird beschrieben, wie dieses mythologische Element die 

soziale Ordnung bestimmt hat. Im weiteren Verlauf wird auf die Bedeutung des Domowoi in 

der slawischen Kultur eingegangen und dessen Anpassung an die Herausforderungen der 

Migration und Diaspora aufgezeigt. Dies ist relevant für das Verständnis der kulturellen 

Hybridität der russlanddeutschen Community. 

​
​
 

4.1 Ursprung und Wesen des Domowoi 
Der Domowoi entstammt dem animistischen Hausgeisterglauben der vorchristlichen 

slawischen Kosmologie und gilt als Haus- und Hofgeist, welcher Schutz für Hof, Haus, Tiere 

und Personen bringt. Die Animismus-Vorstellung, dass Dinge wie z. B. Wasser, Feuer und 

Erde beseelt sind, ist auch für den Domowoi zentral. Dies erklärt die Beziehung zum 

materiellen Zuhause, vgl. (Orekhovskaya et al. 2019). Der Domowoi scheint als reales 

Konzept im Alltag der Russlanddeutschen wirksam zu sein. Dies manifestiert sich durch 

Glück, Wohlstand und Ordnung, welche er durch Zufriedenheit im Hause herbeiführen kann. 
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Ebenso macht das Konzept des Domowoi Hybridität in den Diaspora-Identitäten 

Russlanddeutscher sichtbar, vgl. (Orekhovskaya et al. 2019; Contents Overview, 2.3).​

​

Erzählungen und Rituale des Domowoi bestätigen ihn als konkretes Wesen. Es werden 

Gaben für ihn hinterlegt, Segen für ihn ausgesprochen und weitere Praktiken durchgeführt, 

mit welchen das Haus gehegt und geschützt wird. Dies zeigt, dass die Vorstellung der 

Existenz des Domowoi alltäglich vorhanden ist und durch Rituale und Sagen fortgeführt wird, 

vgl. (Ansimova/Golubkova 2016; Tsvetkova/Kononenko 2021). Dies macht es 

Russlanddeutschen in Deutschland möglich, den Domowoi als eine Form der animistischen 

Tradition in ihre Leben zu integrieren, vgl. (Orekhovskaya et al. 2019). Dadurch kann hybride 

kulturelle Identität gelebt werden, indem Vorstellungen des Christentums und animistische 

Vorstellungen zusammengeführt werden. Das interessante daran ist, dass die Verbindung 

und Integration von Kulturen nicht einfach geschehen, sondern von den Menschen selbst 

geschaffen werden, um sich der neuen Situation der Migration anzupassen.​

​

Durch die animistischen Vorstellungen um den Domowoi im Hausgeisterglauben kann man 

auch vom Kontrollverlust von Personen in Unsicherheit sprechen, welche durch diesen Geist 

aufgefangen werden kann. Handlungen zur Besänftigung des Hausgeistes ermöglichen den 

Umgang mit persönlichen und gesellschaftlichen Unsicherheiten, vgl. (Contents Overview, 

5.1 und 6.1). Dies trifft vor allem im Zusammenhang mit dem 

Russlanddeutschen-Migrationshintergrund und der damit einhergehenden Krise zu, da der 

Glaube an den Domowoi der Umgang mit diesen Krisen ermöglichen kann.​

​

Ebenso zeigt sich die Mehrdimensionalität des Glaubens am Domowoi dadurch, dass er 

Segen und Unheil mit sich bringen kann. Diese Doppelbödigkeit stellt einen Aspekt der 

slawischen Kosmologie dar, wo Geistwesen nicht nur Positives, sondern auch Negatives 

vermitteln können. Diese Form der Zweiheit wirkt als Reglementierung in Familien: Solange 

Familienmitglieder ihn respektieren und seine Tabus befolgen, bringt der Domowoi Segen. 

Bei Nichteinhaltung von familiären Regeln kann er das Familienleben jedoch beeinflussen 

und Ärger, Unglück und Konflikte anziehen, vgl. (Ansimova/Golubkova 2016). Somit kann 

der Domowoi einen wichtigen Einfluss für das Zusammenleben der Familie bewirken.​

​

Diese Aspekte zeigen, dass der Domowoi als Regelgeber der Familie agiert. Es gibt Sagen, 

die sich mit Fehlverhalten auseinandersetzen, zum Beispiel, dass in der Nacht nicht 

gegessen werden sollte, da dies der Domowoi hasse. Diese Art Erzählung über 

Verhaltensweisen innerhalb der Familie dienen dazu, Normen und Werte für das 

Familienleben auszuhandeln. Es zeigt, dass der Domowoi als kulturelles und 
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identitätsgebendes Objekt der Animismus-Vorstellungen genutzt wird, vgl. 

(Tsvetkova/Kononenko 2021). Dies ist ein weiteres Indiz für eine Kulturüberschneidung in 

den Russlanddeutschen Diasporakulturen, welche die Übertragung kultureller Traditionen 

ermöglicht.​

​

Dieser Glaube an den Domowoi, der durch Handlungen wie Opferung, Segen und Verbot 

von bestimmten Tätigkeiten gezeigt wird, macht seine Wichtigkeit bei Unsicherheiten als 

Ordner sichtbar. Von den persönlichen Krisen, die durch Migrationen entstehen, bis zu 

unsicheren alltäglichen Situationen wirkt dieser Glaube im Hintergrund und prägt das Leben 

von Personen oder Familien, vgl. (Ansimova/Golubkova 2016; Contents Overview, 5.3).​

​

Zudem ermöglicht es die offene Strukturierung des Domowoi im Glauben, sich auf ihn als 

Alltagsheld der Russischsprachigen im Haushalt zu beziehen. Dies wird durch orale 

Überlieferung von den Ereignissen, die im Haus vor sich gehen, sichtbar, welche auf den 

Domowoi zurückzuführen sind. Liminale Situationen, welche durch unklare und unsichere 

Erfahrungen geprägt sind, wie das Verschwinden von Gegenständen oder das Hören von 

Geräuschen ohne nachvollziehbaren Grund, werden dem Domowoi zugeschrieben und im 

Alltag interpretiert, vgl. (Tsvetkova/Kononenko 2021).​

​

Diese Funktion, auf Ereignisse im Haus zu reagieren, gibt der Bevölkerung die Macht, diese 

Ereignisse dem Domowoi anzuschreiben, um sie zu erklären, ihnen einen Sinn zu geben 

und mit diesen Erfahrungen und Gefühlen selbst oder in Gemeinschaften umzugehen. Dies 

ermöglicht eine sinnhafte Handlung, wodurch Unsicherheiten reduziert werden. Es wird 

ebenfalls in Situationen der Migration verwendet und soll als Strategie den Übergang in das 

neue Land erleichtern.​

​

Dies wird jedoch im Zusammenhang mit anderen slawischen Geistern wie z. B. der Rusalki 

relativiert. Rusalki kann als repräsentierendes Wesen für Toten, die unzufrieden mit ihrem 

Schicksal sind, interpretiert werden. Es gibt mehrere Variationen der Rusalki, aber alle 

beschreiben das Wesen, das immer nur zeitlich begrenzt – im Frühling und Sommer – 

auftaucht. Die Rusalki sind nicht ein Geist, welcher für Segen verantwortlich ist und in 

Beziehungen des Respekts mit ihm eingegangen wird. Sie beschreiben das Gegenteil des 

Domowoi, da sie das Unheil und den Tod auf sich beziehen, sie sind stark mit Natur und 

Jahreszeiten assoziiert und repräsentieren somit keine Figur der Identitätsbildung von 

Russlanddeutschen in den Diaspora-Identitäten (vgl. Dynda 2017).​

​

Nicht zuletzt ist der Domowoi als Figur des Hausgeisterglaubens oft in Literatur und Filmen 
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anzutreffen. Das Motiv des Hausgeisterglaubens stellt hier die Bewältigung der kulturellen 

Identität vor dem Hintergrund politischer und sozialer Unruhe der Sowjetära dar. Der 

Domowoi wird als ein symbolischer Bezugspunkt in der kulturellen Heimat identifiziert und 

spielt eine narrative Figur, um die Unsicherheit und die Herausforderungen kollektiv 

bewältigen zu können, vgl. (Singleton 1994). Es ist in der russisch-sowjetischen 

Populärkultur durch diverse Geschichten repräsentiert, welche in den Familien durch 

Erzählungen weitergelebt werden.​

​

Erzählungen verarbeiten auch die Veränderung oder Erweiterung des Hauses, z. B. einen 

Zubau oder einen Umzug, um sich an neue Umweltbedingungen anzupassen. Dies ist im 

Glauben vorzufinden, indem ein Neubau/Umzug des Hauses dem Domowoi schadet, er 

stirbt und somit auch Unglück dem Haus widerfährt, wenn man ihn nicht darum bittet, 

mitzukommen, vgl. (Contents Overview, 2.3 und 5.1). Dies veranschaulicht einen 

Mechanismus in der Familie oder Gemeinschaft, wenn die Tradition des Domowoi-Glaubens 

und Verhaltensweisen sich durch Generationslinien reproduzieren und in neuen 

Gesellschaftsstrukturen ihre Fortsetzung finden. Auch wenn dieses kulturelle Identitätsobjekt 

meist ironisch dargestellt wird, was bei jüngeren Menschen durchaus anzutreffen ist, so 

zeigt sich dennoch keine Ablösung. Es gibt durchaus Jüngere, die darüber lachen, welche in 

dem Glaube ein Unterhaltungsmedium finden, aber dennoch ist die Vorstellung von der 

Präsenz des Domowoi, auch wenn sie in Frage gestellt wird, ein Teil ihres Lebens, vgl. 

(Hoops/Panagiotidis 2021).​

​

Die konkrete Darstellung des Domowoi als kleines Wesen mit Bart, jedoch auch als Tier 

(Katze) oder vermenschlichtes Tier, lässt eine enge Identifikation zu und ermöglicht die 

Reproduktion der Darstellung dieser Figur über Generationen hinweg. Die tierliche Gestalt 

und Identifikation zeigt ebenso die Nähe des Domowoi zu Hof und Haus sowie zu den Tieren 

des Hauses auf. Er wird als Beschützer von Hof und Haus angesehen, aber auch als 

Glücksbringer und Schützer für Tiere, vgl. (Ansimova/Golubkova 2016).​

​

Diese bildliche Gestaltung des Domowoi, egal, ob menschenähnlich oder tierähnlich, gibt 

einen Einblick in verschiedene Sichtweisen dieses Glaubens. Er gibt dem Konzept Domowoi 

einen Gesichtspunkt, was wiederum mit Erinnerungen, Erlebnissen oder Vorstellungen 

verknüpft werden kann. Somit kommt eine größere Identifikation zustande, was im 

Zusammenhang mit Diasporakulturen Russlanddeutscher in Deutschland mit in Betracht 

gezogen werden kann, da der Domowoi als Orientierungshilfe im Alltag angesehen werden 

kann.​

​
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Neue kulturelle Deutungen können im Glauben am Domowoi konstruiert werden. Der 

Glaube an den Domowoi kann daher mit diversen Vorstellungen assoziiert werden, indem er 

zum Beispiel als komische Form der Glaubensfigur dargestellt wird oder humorvoll oder 

verarschend ins Spiel eingebracht wird. Das Zeichen des Domowoi-Symbols wird aber auch 

heute noch von verschiedenen Personen genutzt, z. B. durch Unternehmen, Vereine, 

Webseiten usw., vgl. (Butuşină 2010). Dies zeigt, dass der Domowoi auch eine Figur für 

gesellschaftliche Zwecke sein kann. 

​
​
 

4.2 Funktion im slawischen Volksglauben 
Die Funktion des Domowoi im slawischen Volksglauben ist mehrschichtig. Einerseits ist er 

der Hüter des materiellen Wohlstandes. Darüber hinaus soll er auch die Harmonie in der 

Familie gewährleisten. Durch seine Funktion als Schutzgeist des Hauses wehrt er Unglück, 

böse Geister und Diebe ab (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; vgl. Orekhovskaya et al. 2019). 

Das Festigen des Zusammenhalts der Hausbewohner*innen ist eine weitere soziale 

Funktion des Domowoi. Durch bestimmte Tabus, die beachtet werden müssen, und durch 

die rituelle Opfergabe wird die Einhaltung des Hausfriedens gesichert (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016).​

​

Der Domowoi wird in vielen Fällen in Bezug auf die Einhaltung der sozialen Regeln in der 

Familie herangezogen. Er wird sowohl als strafend als auch als belohnend wahrgenommen 

und dient als Projektionsfläche für eigene Ängste und Unsicherheiten (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). So ist es möglich, das Verschwinden von Gegenständen und 

das Lärmen im Haus dem Domowoi zuzuschreiben und diesen dafür verantwortlich zu 

machen. Des Weiteren dient der Glaube an ihn zur Stärkung der Identität und des 

Zusammenhaltes. Hier zeigt sich die narrative Flexibilität des Domowoi, da der Glaube an 

ihn auf regionale bzw. individuelle Deutungsmuster zurückgeht. Allerdings kann dies zu einer 

Zersplitterung sozialer Funktionen führen. In Phasen des Umbruchs hilft er, kollektive 

Identität zu stabilisieren, da emotionale Spannungen externalisiert und in Erzählungen sowie 

in Handlungen bearbeitet werden können (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021; vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016).​

​

Der Domowoi ist im slawischen Volksglauben meist unterschiedlich dargestellt. Mal 

erscheint er als kleines Männchen mit Bart und mal als Katze. Bei der Darstellung als Tier 

wird er in verschiedenen Gestalten beschrieben (vgl. Ansimova/Golubkova 2016). Durch die 
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Vielfalt an Erscheinungen wird der Glaube an ihn vereinfacht, da durch die Aneignung von 

Tieren, die im unmittelbaren Umfeld leben, der Domowoi präsent ist. Durch diese 

niederschwellige Manifestation kommt er zum Ausdruck, was zu einer stärkeren 

Identifizierung und Bindung beiträgt. Dies zeigt sich z. B. im ländlichen Raum, wo sich die 

Nähe zu Hausgeistern anders widerspiegelt als in der Stadt.​

​

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass der Domowoi ein beliebtes und verbreitetes 

Phänomen im Kontext des animistischen Glaubens ist. Es sind vielfältige synkretistische 

Beziehungen im Kontext von Ritualen sowie religiösen Vorstellungen mit dem christlichen 

Glauben entstanden (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Diese Verbindung animistischer 

Elemente mit dem christlichen Glauben findet man vor allem in jenen Regionen, in denen die 

orthodoxe Kirche eine lange Tradition aufweist. Auch der Domowoi ist in dieser Kultur fest 

verankert, sodass ihm zum Beispiel ein christlich legitimierter Haussegen oder Gebete 

gewidmet werden können. In der Phase des religiösen und kulturellen Umbruchs diente die 

ritualisierte Handlung mit dem Domowoi als eine Möglichkeit zur Bearbeitung von 

Widersprüchen, die mit der Kultur- und Religionsveränderung einhergingen.​

​

Im Hinblick auf die Hybridisierung des slawischen Volksglaubens durch Kulturkontakt und 

Migration spielt der Domowoi eine relevante Rolle. So kam es z. B. durch den Kontakt mit 

den Tataren und finno-ugrischen Völkern sowie mit deutschen Vorstellungen zu einem 

Mehrsystem, in dem sprachliche, gestische und performative Elemente eingesetzt wurden 

(vgl. Földes 2020; vgl. Hotopp-Riecke 2011). Die Interaktion in einer mehrsprachigen 

Gemeinschaft führte zu dieser Hybridisierung, was gleichzeitig zu einer Ausweitung der 

Möglichkeiten im Glauben an Domowoi führte. Die Hybridisierung von Volksglauben stellt 

daher kein Hindernis dar und trägt, trotz bestehender Machtverhältnisse des Kulturkontakts, 

zur transkulturellen Aneignung des Domowoi-Glaubens bei, der die individuelle und 

kollektive Handlungsfähigkeit erweitert.​

​

Im Glauben an den Domowoi fanden marginalisierte Gruppen wie die Russlanddeutschen 

eine Möglichkeit, sich in einem gemeinsamen Handlungsraum zu positionieren und ein 

Wir-Gefühl sowie kollektive Identität auszuprägen. Vor dem Hintergrund sozialer Umbrüche 

wurde die soziale Handlungskompetenz vor allem im Zusammenhang des 

Domowoi-Glaubens ausgeprägt, da Zugehörigkeit nicht nur über die Institution hergestellt 

wurde, sondern auch über das Erzählen und Gestalten im Umfeld des Hausgeistes (vgl. 

Reitemeier 2006). Somit sind das ritualisierte Erzählen und Handeln im Glauben an den 

Domowoi ein Element der Verknüpfung des sozialen Zusammenhalts. Die Fokussierung auf 

die Tradition schließt allerdings das Potenzial zur Inklusion nicht in sich ein, da sich die 

 
23 



Betonung der Norm in der kulturellen Selbstbehauptung potenziell in ein momentanes 

Abschließen vor äußeren Einflüssen bzw. Abweichungen äußern kann, die als 

identitätsbedrohend erlebt werden. Somit dient der Glaube an den Domowoi, auch wenn es 

paradox erscheint, zur Bewältigung von Erfahrungen mit Migration, Grenzerfahrung, 

Ausgrenzung sowie einer unsicheren Identitätskonstruktion. Die Möglichkeit, über den 

Glauben an den Hausgeist Sinn zu stiften, trug dazu bei, emotionale Stabilität in unsicheren 

Zeiten zu gewährleisten. 

​
​
 

5. Der Domowoi im Alltagsglauben der 
Russlanddeutschen 
Der Alltag der Russlanddeutschen wird geprägt von Ritualen, Tabus und Zeichen, die den 

Domowoi in den Mittelpunkt stellen. Im Folgenden werden die Überlieferung, die kulturelle 

Transformation und die rituellen Vorkommnisse untersucht, die den Domowoi-Alltag 

auszeichnen. Es zeigt sich, wie dieser in der Diaspora zwar bewahrt, sich jedoch aufgrund 

von Migrationserfahrung immer weiterentwickelt und hybrider wird. 

​
​
 

5.1 Überlieferungswege und kulturelle Adaption 
Die Weitergabe des Domowoi-Glaubens erfolgt vor allem mündlich in russlanddeutschen 

Familien und wirkt als Vermittler von kulturellen Inhalten zwischen den Generationen. 

Erzählungen, Praktiken und Rituale sind die Überlieferungsmedien, durch welche der 

Glauben weitergetragen wird, in dem oft besonders die weiblichen Familienangehörigen als 

Tradentinnen auftreten. Die mündliche Weitergabe wird ständig verändert und passt sich 

den jeweiligen Lebensumständen an, wie Migration und Anpassung an neue 

Lebensanforderungen. Die Flexibilität der mündlichen Tradition ermöglicht durch individuelle 

Auslegungen immer wieder neue Versionen. Der hybride Charakter der russlanddeutschen 

Alltagskultur zeigt sich auch im Gebrauch beider Herkunftssprachen. Kritisch wäre zu 

fragen, ob die fortwährenden Veränderungen und Anpassungen das Wesen des 

Domowoi-Glaubens schwächen oder stärken. Sie ermöglichen auf jeden Fall eine flexible 

Übertragbarkeit von kulturellen Inhalten (vgl. Meng/Protassova 2016; vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021).​
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​

Neben der mündlichen Überlieferung kommt auch eine selektive Adaption in Betracht. Hier 

werden slawische und deutsche Vorstellungen in den Domowoi-Glauben integriert. Bei 

Bräuchen wie dem Einladen des Domowoi beim Umzug oder dem Einhalten gewisser 

Verbote werden selektiv slawische Vorstellungen in den deutschen Kontext eingebettet. So 

entsteht eine Verschmelzung von kulturellen Inhalten beider Kulturen. Oft werden christliche 

Vorstellungen mit slawischen Vorstellungen verschmolzen, wie bei den Bräuchen rund um 

den Umzug oder den Einzug in ein neues Haus. Die Adaption, Einbeziehung oder 

Verwerfung gewisser slawischer Vorstellungen hat zur Folge, dass bestimmte Inhalte 

verfestigt und andere sich stark verändert haben. Kritisch ist zu fragen, inwieweit es sich bei 

diesen Prozessen um eine wahre Bewahrung handelt und inwieweit sie durch 

Anpassungsprozeduren und durch sozialen Druck bewirkt werden. Die Weiterentwicklung 

der Praktiken deutet jedoch darauf hin, dass Anpassung keine Aufgabe kultureller Identität 

bedeuten muss (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; vgl. Kaiser 2005).​

​

Die Aufrechterhaltung der Traditionen hat zwei Funktionen inne. Einerseits dient es als 

Ausdruck kultureller Hybridität, als Werkzeug zur Aushandlung von Identität im Kontext der 

Russlanddeutschen. Durch die Pflege von Domowoi-Vorstellungen können die Werte der 

alten Heimat bewahrt werden, und die Anwendung von hybriden Ritualen ermöglicht den 

Menschen, besser mit der Mehrfachzugehörigkeit umzugehen. Viele Russlanddeutsche 

haben aufgrund der Migration mit der Ambivalenz der Mehrfachzugehörigkeit zu kämpfen. 

Der Alltag zwischen Herkunfts- und Gastkultur kann durch Rituale sinnvoll erlebt und 

durchlebt werden. Diese hybriden Formen sind Mischformen von Traditionen, die aber oft 

nicht nur aus zwei alten Traditionen bestehen, sondern neu erschaffene, oft 

satirisch-parodistische Formen annehmen können. So finden in den russlanddeutschen 

Familien hybride Formen Anwendung, die in Russland nicht vorkommen und im 

Bewusstsein vieler Russlanddeutschen auch als deutsche Traditionen oder deutsche Art 

gelten können. Indem diese Praktiken zur Anwendung gelangen, wird ein 

Gemeinschaftsgefühl hergestellt. Dies erfüllt zwei Zwecke: So wird die eigene Kultur in einer 

fremden Kultur durch ihre Pflege gestärkt, indem sie innerhalb der Familie und unter 

Nachbarn Anwendung findet und weitergegeben wird. Die Traditionen bewirken einen 

Rahmen der Sicherheit und Stabilität im unbekannten Alltag. Kritisch könnte man darauf 

hinweisen, dass solche Prozesse auch zu einer Stärkung der Gemeinschaftsgrenzen führen 

können (vgl. Werbner 2001; vgl. Kaiser 2005).​

​

Die Vermittlung der russlanddeutschen Kultur wird durch staatliche und gemeinnützige 

Institutionen, Kirchen, Schulen, Kulturzentren und Migrantenorganisationen vorangetrieben. 

 
25 



Geschichten über Hausgeister werden dort erzählt, wo sich Erwachsene und Kinder treffen. 

So finden Vorstellungen des Hausgeistes Einzug in den Klassenraum, in 

Gemeindeveranstaltungen, in Kurse zu Themen wie Integration und Migration. Dabei 

können unterschiedliche Ziele verfolgt werden. Einerseits kann mit der Erzählung eines 

Domowoi Integration gefördert werden, da er ein Beweis für eine erfolgreiche 

Migrationsgeschichte, kulturellen Dialog und die Bewältigung einer neuen, schwierigen 

Lebenssituation ist. Andererseits kann mit dem Domowoi versucht werden, Herkunft und 

Wurzeln in den Köpfen der Zuhörerinnen und Zuhörer lebendig zu halten. So kann der 

Domowoi einen Anstoß zur Auseinandersetzung mit den Fragen nach dem Woher geben. Er 

ist ein sichtbarer Repräsentant einer Kultur im Exil, die im deutschen Kontext etwas zu 

bieten hat. Der Diskurs kann auch als Initiierung zum Nachdenken über Migrations- und 

Exilerfahrungen angesehen werden und als eine Darstellung von positiven Erfahrungen. 

Kritisch muss hier gefragt werden, inwieweit die institutionalisierte Vermittlung eines 

Glaubens sinnvoll ist, in dem sie den Domowoi aus seinem Kontext entzieht oder als 

folkloristisches Instrument instrumentalisiert. Die Institutionalisierung ist wichtig und kann 

dazu beitragen, dass der Glaube in der Diaspora weiterhin vermittelt wird (vgl. Frolova et al. 

2020).​

​

Die Pflege von traditionellen Vorstellungen ist eine Reaktion auf die erlebten Veränderungen 

durch Migration, auf die Unsicherheit, die mit ihr einhergeht, und auf die damit 

einhergehende Notwendigkeit einer Veränderung der eigenen Lebensweise. Vorstellungen 

und damit einhergehende Praktiken rund um Hausgeister können einen Umgang mit diesen 

Unsicherheiten und mit dem Erleben der sozialen und psychischen Spannungen 

ermöglichen. Erzählungen über einen Hausgeist können einerseits unerklärliche Ereignisse 

erklären und als Sinnstiftung im alltäglichen Leben dienen. Andererseits vermittelt der 

Domowoi auch Sicherheit, da durch seine Vorstellungen die Zukunft als etwas Sichereres 

dargestellt wird. In der Diaspora wird durch die Pflege von solchen Vorstellungen das 

Verbleiben in der Welt bewältigt. Kritisch sollte man sich hier fragen, inwiefern die Pflege 

einiger Hausgeister-Vorstellungen, unter der Einbeziehung anderer Vorstellungen wie der 

christlichen und slawischen Vorstellungen, das „authentische“ Wesen des ursprünglichen 

Glaubens nicht verwischt. Inwieweit hier eine Aushandlung von Zugehörigkeit stattfindet, soll 

noch diskutiert werden (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021; vgl. Ansimova/Golubkova 2016). 

​
​
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5.2 Tabus und Alltagsregeln im Haushalt 
Tabus und Alltagsregeln nehmen im Domowoi-Glauben einen großen Stellenwert ein. Das 

bekannteste Tabu dieser Glaubenswelt ist wohl das Pfeifen im Haus. Dies ist insofern 

verboten, da man der Meinung ist, man würde den Domowoi damit verärgern und somit das 

Glück im Haus vertreiben (vgl. Ansimova/Golubkova 2016; Kaspina 2016). Dieses Verbot 

reicht sowohl bis in die slawische als auch in die russlanddeutsche Kultur zurück. Es wurde 

von den weiblichen Familienmitgliedern weitergegeben. Diese sind oft Vermittlerinnen von 

Normen und Tabus (vgl. Meng/Protassova 2016). Fragwürdig ist, inwiefern es sich dabei um 

genuin religiöse Verbote oder aber symbolische Ordnungsvorstellungen des Alltags handelt. 

Auch in der russlanddeutschen Diaspora wird das Pfeifverbot praktiziert. Es wird aber meist 

nicht streng dogmatisch ausgeführt, sondern bezieht sich ironisch auf die Ursprungskultur 

(vgl. Kaiser 2005).​

​

Weiteres zentrales Element des Alltagsglaubens sind Speiseopfer an den Domowoi. Diese 

bestehen meist aus Brot, Salz, Milch oder Grütze und werden dem Domowoi als Opfergabe 

in einem bestimmten Zimmer oder auf einer Fensterbank deponiert (vgl. Wenska 2015; 

Ansimova/Golubkova 2016). Das Bringen von Speiseopfern geht auf einen Glauben 

animistischer Prägung zurück. Darüber hinaus symbolisiert dies ein Stück alte Heimat. Die 

regelmäßige Durchführung der Opfergaben an den Domowoi kann auch als Zeichen des 

gesellschaftlichen Friedens, der Harmonie des Gemeinwesens angesehen werden, indem 

der Domowoi in das gemeinschaftliche Leben integriert wird (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). 

Dies kann als Versuch einer sozialen Kontrolle der nicht fassbaren Macht und der mit ihm 

verbundenen Unsicherheit im neuen Lebensumfeld und somit auch als Kontinuität in der 

Migration gesehen werden. Je nach Familie sind die Opfergaben unterschiedlich und es 

besteht eine Mischung aus deutschen und russischen Speisen. Das lässt erkennen, wie sich 

Traditionen individuell, hybrid und an den neuen Kontext anpassungsfähig verhalten (vgl. 

Palej 2015). Jedoch kann dem entgegengestellt werden, dass sich diese Adaptionen 

möglicherweise negativ auf das ursprüngliche spirituelle Empfinden auswirken und die 

tradierten Handlungen durch die oft humoristisch geprägten Veränderungen verflacht 

erscheinen.​

​

Nicht nur Speiseopfer, sondern auch Geschichten, die vor dem Domowoi warnen, helfen bei 

der Normenvermittlung. Diese dienen dazu, informelle Regeln verständlich zu machen, 

welche sich meist an Kinder richten (vgl. Lindenberg 1964; Arden 1987). Inhaltlich geht es 

meist um das Strafen von Verhaltensweisen, die der Domowoi nicht gutheißt. Dies sind z. B. 

das Fluchen oder das nächtliche Aufbleiben der Kinder (vgl. Kaiser 2005). Indem 
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Geschichten weitergegeben werden, in denen eine mögliche Ursache für das plötzliche 

Weglegen der Löffel, das Herumklimpern der Schlüssel oder das Verschwinden von Dingen 

genannt wird, kann der Alltag besser verarbeitet werden (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). 

In Deutschland werden solche Geschichten umgeformt, versetzt mit Humor, erzählt und 

somit zu unterhaltsamen Familienanekdoten, die die Brücke zur ehemaligen Heimat bilden 

(vgl. Kaiser 2005).​

​

Ein weiteres Merkmal von Domowoi-Tabus und Alltagsregeln ist ihre Flexibilität. So werden 

diese beispielsweise bei Umzug in neue Wohnräume modifiziert. Aufgrund der neuen 

sozialen Gegebenheiten und Wohnverhältnisse können Opfergaben z. B. nicht mehr an 

einem festen Ort im Hof der Familie gebracht werden, sondern werden an bestimmte 

Zimmer im Haus angepasst (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Die Wohnungen und 

Wohnanlagen befinden sich in urbanen Zentren und die Menschen wohnen nicht mehr 

einzeln in abgelegenen Häusern mit riesigen Höfen (vgl. Kaiser 2005). Es gibt aber auch 

Familien, die an tradierten Tabus festhalten. Weiterhin existiert eine Mischung aus 

überlieferten Tabus und solchen, welche sie eigenständig neu entwickeln (vgl. Kaiser 2005). 

Es bestehen weiterhin Mischformen in Kombination mit deutschen Alltagsgewohnheiten (vgl. 

Kaiser 2005). Die Alltagsregeln können individuell an die Räumlichkeiten angepasst werden 

(vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Dadurch wird eine hohe Anpassungsfähigkeit des 

gelebten Glaubens verdeutlicht. Tabus werden zudem ironisiert. Es wird ironisch vor ihnen 

gewarnt und somit über die Traditionen des Domowoi-Glaubens gelacht (vgl. Kaiser 2005). 

So hat sich das Pfeifverbot im russlanddeutschen Alltag fest verankert. Es wird humoristisch 

darauf hingewiesen und man geht den Dingen nicht mehr aus dem Weg, sondern stellt sie 

aktiv dar (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021).​

​

Der Sinn von Domowoi-Tabus und Alltagsregeln ist im psychosozialen Bereich und der 

Identität wiederzufinden. Sie gewährleisten ein gutes Gefühl für den täglichen Ablauf, indem 

sie Stabilität vermitteln (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Es werden Sicherheit und Kontrolle 

im Leben im und außerhalb des Zuhauses suggeriert (vgl. Orekhovskaya et al. 2019). Diese 

Stabilisierung wird vor allem im Kontext der Migration angestrebt. Das Einhalten der 

überlieferten Normen im Leben mit dem Domowoi zeugt von einer gegenseitigen 

Wertschätzung der Familienmitglieder, da sie gegenseitig aufeinander aufpassen. Das 

Wohlergehen aller wird im Blick gehalten (vgl. Dushakova 2013). Es ist von einer 

wechselseitigen Normierung der Lebensweise im Domowoi-Glauben auszugehen. Durch die 

gegenseitige Achtung wird die Identität gestärkt und die Zugehörigkeit gefestigt (vgl. Kaiser 

2005). Der Glauben an den Domowoi prägt den Alltag. Hierzu sind viele Tabus und 

Verhaltensweisen bekannt. Wie bereits angesprochen, haben in erster Linie die Frauen 
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diese Tradition und ihr Wissen weitergegeben und so zum Erhalt dieses Glaubens 

beigetragen. Im Zusammenhang mit dem Verbot des Pfeifens kann dies auch als eine Art 

Erinnerung an die Herkunftskultur gesehen werden (vgl. Kaiser 2005). Traditionen werden 

von den Frauen individuell abgewandelt und dann weitergegeben (vgl. Ipsen-Peitzmeier et 

al. 2006). Abschließend kann erwähnt werden, dass sich aus Domowoi-Tabus und 

Alltagsregeln der Wunsch nach Geborgenheit, Sicherheit und die Bewältigung von 

Unsicherheit manifestieren. So können diese aus dem transkulturellen Raum als eine 

stabilisierende Ressource verstanden werden. 

​
​
 

5.3 Opfergaben, Zeichen und Deutungen 
Opfergaben, Zeichen und Deutungen stellen zentrale Bestandteile des Alltagsglaubens der 

russlanddeutschen Diaspora dar und lassen somit den Domowoi-Glauben noch lebendig 

erscheinen. Brot, Salz, Grütze, Milch und dergleichen werden von einigen 

russlanddeutschen Familien noch heutzutage als Opfergaben für den Domowoi in das 

Zimmer oder auf den Herd gestellt und ähneln dadurch frühen slawischen Opfergaben für 

den Hausgeist (vgl. Wenska 2015; Ansimova/Golubkova 2016). Es könnte jedoch gefragt 

werden, inwieweit diese Tradition tatsächlich noch eine Rolle spielt, oder ob sie eher als 

stark tradierte Form der Identitätsfindung und Stabilität betrachtet werden kann. So zeigen 

sich unter anderem Beispiele mit neuen Zutaten und Prozeduren zur Zubereitung der 

Opfergaben, die sich nicht im russischen Raum finden ließen und somit die hybride 

Veränderung des Brauchs widerspiegeln (vgl. Palej 2015).​

​

Zeichen werden, neben den Opfergaben, in dem russlanddeutschen Alltagsglauben mit dem 

Domowoi in Verbindung gebracht. So stellt das Hören nicht lokalisierbarer Geräusche, das 

Verschwinden von Gegenständen oder auch das häufige Erblicken eines Tieres – zum 

Beispiel einer Katze – Anzeichen für das Domowoi-Wirken im Haus dar (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016; Tsvetkova/Kononenko 2021). Das Wissen um diese 

Zusammenhänge spielt im Alltag eine maßgebende Rolle und so sind auch die deutenden 

Auslegungen von Phänomenen im Alltag von jedem Einzelnen und im kollektiven Diskurs 

von Bedeutung. Durch die Einbeziehung des Domowoi wird eine kausale Verknüpfung mit 

gewöhnlichen Ereignissen, die durch das menschliche Leben mit sich gebracht werden, 

geknüpft. So wird beispielsweise für Missgeschicke der Unwille des Domowoi als eine 

Ursache herangezogen und kann durch beispielsweise eine Entschuldigung oder durch das 

Hinzugeben des gewünschten Objekts wieder in Ordnung gebracht werden. Durch die 
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Zuschreibung des Domowoi als eine der Ursachen und Akteur des jeweiligen Ereignisses, 

wird somit dem ganzen Geschehen eine narrativ-konstruierte Bedeutung gegeben, in dem 

die Auslegung von Ereignissen eine Sinnstiftung herbeiführt. Darüber hinaus ermöglicht das 

narrative Einbetten der Ereignisse deren Ausdeutung und trägt somit zu einer geordneten 

Lebensweise bei, die den Alltag durch eine Struktur und Orientierung auszeichnet. Es sollte 

jedoch bemerkt werden, dass die Deutung der Ereignisse stark von dem individuellen 

Kontext geprägt ist, in dem sich jeder Mensch befindet. Daher lassen sich in dem Kontext 

der Diaspora deutliche Muster erkennen, die stark von den Erfahrungen geprägt sind, die in 

dem neuen Lebensraum angeeignet wurden (vgl. Orekhovskaya et al. 2019).​

​

In den Haushalten der Russlanddeutschen gibt es Unterschiede, wie und was als 

Opfergaben hergerichtet werden kann, wie sich die rituellen Prozeduren abspielen und 

welche Art von Zeichen die Domowoi kundgeben kann. Bei den Speisen kann es sich um 

Brot, Salz, Grütze und Milch handeln. Einige Familien greifen hier auf eine traditionelle 

Sprechformel zurück, wenn die Gabe im Zimmer abgestellt oder unter den Tisch gelegt wird. 

Andere ersetzen diese Prozedur oder eine der Zutaten durch etwas anderes, was nicht 

unbedingt traditionell ist oder auch ein deutliches deutsches Symbol beinhaltet (vgl. 

Orekhovskaya et al. 2019; Palej 2015). In anderen Beispielen wird gezeigt, wie das 

Hausgeisterbild in Bezug auf christliche Feiertage mit anderen russlanddeutschen 

Traditionen in Verbindung gesetzt wird. Hier findet eine bewusste Integration von 

Hausgeistritualen und dem jeweiligen Feiertag statt. Es sollte jedoch kritisch hinterfragt 

werden, inwieweit durch eine zunehmende Einbeziehung westlicher Elemente und neuer 

Rituale auch eine Art von Traditionswandel stattfindet.​

​

Ebenso dienen die verschiedenen Arten von Opfergaben und die Deutungen der Zeichen für 

das Domowoi-Wirken in den russlanddeutschen Familien als Schutzmechanismen und als 

Coping-Strategien, in welchen man mit Stresssituationen und auch mit Unsicherheiten, die 

auf das Gefühl von Verwurzelung zurückzuführen sind, umgehen kann (vgl. Büschken 2024; 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Die traditionellen Werte und Rollenmuster, die in den 

russlanddeutschen Familien in ihrem Wohnraum zu finden sind, werden darüber hinaus 

verstärkt, so dass sie als Bindemittel in der Familie gelten und das Gefühl von Stabilität und 

Zugehörigkeit stärken. Das bewusste Nutzen von ritualisierenden Handlungen, welche in 

Verbindung mit dem Domowoi gebracht werden, ist in den russlanddeutschen Familien 

vermehrt festzustellen. Sie werden eingesetzt, um in Zeiten der Umwandlung der 

Lebenssituation, bei dem Einzug in ein neues Haus oder aber auch bei Konflikten innerhalb 

der Familie Kontrolle zurückzuerlangen. Sie bilden durch ihre Verfestigung einen sicheren 

Raum, in dem es zu Interaktionen im familiären Raum kommt und ein Gefühl von 
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Zugehörigkeit generiert wird. Die rituelle Situation vermittelt einen Platz für die Erfüllung 

emotionaler Sicherheit, der vor allem in Bezug auf die Integration in eine neue Gesellschaft 

eine wichtige Rolle spielt. Es ist jedoch fraglich, inwiefern durch die Flexibilisierung der 

Hausgeisterpraktiken auch ein Verlust des verbindlichen Brauchcharakters entsteht.​

​

Domowoi-Rituale im Alltagsleben haben einen Humor-, Ironie- oder Reflexionscharakter. 

Jüngere Russlanddeutsche übernehmen Domowoi-bezogene Praktiken teilweise als 

Sinnbild ihrer hybriden Lebensweise (vgl. Khazanov 1998; Palej 2015). Andere führen 

Rituale, in dem sie das Hausgeisterbild mit ihrem Alltag verbinden, ironisch aus, um sich 

selbst oder andere damit aufzuziehen oder die Doppeldeutigkeit der transkulturellen 

Lebensweise nachzuahmen. Einige Russlanddeutsche führen außerdem Rituale mit einem 

Humorcharakter durch, indem sie diese umwandeln, indem sie diese ironisch umdeuten und 

neu kreieren und sie mit anderen Bräuchen oder auch mit neuen Elementen aus dem 

modernen Alltagsleben der Gesellschaft verbinden. Dadurch lässt sich feststellen, dass 

Hausgeisterpraktiken nicht nur einen katalogisierten Charakter haben, sondern auch von 

sich aus kreativ verfremdet oder neu kombiniert werden, um ein positives Zusammenleben 

im Kontext der doppelten Zugehörigkeit widerzuspiegeln. Es könnte jedoch kritisch 

hinterfragt werden, ob die kreative Nutzung nicht zu einem teilweisen Veränderungsprozess 

des ursprünglichen Sinns oder der Tradition führen kann. 

​
​
 

5.4 Umzugsrituale: Den Domowoi mitnehmen 
Die rituelle Einladung und „Mitnahme“ des Domowoi beim Haus- oder Wohnungswechsel 

steht nach der Meinung der Familien aus Russland explizit im Zusammenhang damit, dass 

er zum Schutz der Familie mit in ein anderes Domizil ziehen soll. Dies geschieht mit 

Formeln, bei denen die Familie den Schutzgeist anspricht, wenn sie die Tür zum ersten Mal 

öffnet oder Brot und Salz hineinstellt. Eine solche kulturelle Vermittlung zeigt einen typischen 

Transfer russischer und slawischer Umzugsrituale in den Migrationskontext und kann als 

Zeichen dafür verstanden werden, dass sie mit dem Domowoi leben (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016; Klyaus 2009). Allerdings könnte man in diesem Fall die These 

zur Diskussion stellen, ob sie ein slawisches Umzugsritual auch im Kontext der 

Mehrheitsgesellschaft Deutschland weiterführen und dies möglicherweise auch nicht 

modifiziert, weil sie sich auf ihre Wurzeln besinnen.​

​

Dieses Ritual, das Unglück verhindern und Ordnung herstellen soll, zeigt, dass sie als 
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russlanddeutsche Familie auch ein Gefühl von Kontrolle gegenüber einem Ort vermitteln 

wollen, der sie zukünftig beherbergen wird. Vor dem Hintergrund der multiplen Migrationen 

können solche Rituale als symbolisches System für das Überleben in verschiedenen und 

herausfordernden Situationen gesehen werden, und der Domowoi dient auch als Beschützer 

dieser Zeiten (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Doch kann nicht nur gesagt werden, dass 

diese Bewältigung der Unsicherheit in der Familie einen Nutzen für das Gefühl von 

Sicherheit gibt, sondern dass die Integration von dem Domowoi auch nur aus einer Laune 

der Familie oder wegen des eigenen Spaßes heraus passiert.​

​

Hierbei ist es besonders auffällig, dass sie dieses Haushaltssegen-Ritual mit einem 

bestimmten Familienmitglied personalisieren und ihn mit Namen ansprechen. Im Gegensatz 

zu anderen westlichen Segenspraktiken, bei denen der Adressat anonym bleibt, scheint die 

Ansprache des Domowoi ihn zu personalisieren, und die Interaktion mit einem einzelnen 

Namen zu einem wichtigen Element dieses Rituals zu machen (vgl. Ansimova/Golubkova 

2016).​

​

So findet die rituelle „Mitnahme“ des Domowoi nicht nur in den Familien in Russland, 

sondern auch in Deutschland Anwendung. In Russland wird dies oftmals von der älteren 

Generation (Großmutter oder Mutter) übernommen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021), 

sodass die Umzugsrituale, die sie hier in Deutschland vornehmen, als Weitergabe an 

jüngere Mitglieder des Familiensystems und eine Bewahrung von Wissen in den jüngeren 

Generationen gesehen werden kann (vgl. Kloberdanz 1988). Doch möglicherweise könnte 

auch hier gesagt werden, dass das Ritual nur aus Nachahmung stattfindet und dieses 

lediglich übernommen wird.​

​

Ebenso zeigen die Umzugsrituale eine Mischung verschiedener Kulte auf, da einige 

Familien russische und deutsche Kultobjekte vereinen und das Haus vor dem Einzug 

segnen. Außerdem kann man, wie eben schon geschildert, slawische 

Umzugsformulierungen mit einigen christlichen Haushaltssegen verknüpfen, was zeigt, dass 

sie ihre Herkunftskultur im Bewusstsein haben und ihre Bräuche weiterführen (vgl. Glišič 

2019; Tsvetkova/Kononenko 2021). Doch auch hier ist zu bemerken, dass dies aus 

Nachahmung stattfindet und vielleicht, weil der Glaube an den Gott bei ihnen 

großgeschrieben ist.​

​

Immer wieder greifen Familien auch zu humorvollen Veränderungen oder Modifizierungen, 

wenn es um die traditionellen Rituale im Haus oder in der Wohnung geht. So wird dieses 

Umzugsritual zum Beispiel mit deutschen Segenswünschen abgewechselt und als 
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humorvoller Akt inszeniert. Dies zeigt auch hier die Brücke, die sie zwischen ihrer 

Herkunftskultur und dem deutschen Alltag bauen (vgl. Glišič 2019). Jedoch kann man hier 

sagen, dass dies nur als Show gemacht wird, um andere Mitbürger zu verarschen, oder dies 

von ihnen als lustig angesehen wird, sie selbst aber fest an diese Tradition glauben.​

​

Die Wahrnehmung und Rolle des Domowoi ist individuell sehr unterschiedlich. Einige 

Familien beziehen ihn aktiv in ihrem Glauben mit ein und nehmen ihn als wirkliches Mitglied 

des familiären Kreises an, andere sind sich bewusst, dass sie ihn nur als symbolische Figur 

wahrnehmen, die ihrer Familie während des Umzugs Glück und Kraft verleiht (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Jedoch muss die Interpretation noch weiter ausgeschöpft 

werden, da es noch zahlreiche Forschungsfragen und -bedarfe zu beantworten gibt.​

​

Die Nutzung von Elementen deutscher Alltagskultur in den ritualisierten Praktiken kann als 

Dialog zwischen Russland und Deutschland verstanden werden. Die Praktiken können als 

Mittel zur Selbsterhaltung ihrer russlanddeutschen Kultur und Identität vor deutschen 

Einflüssen angesehen werden und ihnen auch das Recht zusprechen, ihre eigenen Riten 

unabhängig von deutschen Einflüssen weiterhin auszuüben (vgl. Glišič 2019). Doch hierbei 

sollte bedacht werden, ob sie dies wirklich aus Überzeugung machen, oder sie dadurch eine 

Art Zuneigung gegenüber der deutschen Kultur signalisieren wollen.​

​

Geschichten, die auf ihren Migrationserfahrungen basieren, werden oftmals über 

Generationen hinweg erzählt und weitergegeben. Dieses ritualisierte Erinnern, wie 

Tsvetkova und Kononenko (2021) es nennen, ist ein bedeutendes Element, um die Familie 

zusammenzubringen und ihren Zusammenhalt als solche wiederherzustellen und vor der 

Auflösung zu schützen. So werden im Familienkreise gerne während solcher Rituale 

Informationen und Geschichten zu den Generationen ihrer Familien aus Russland erzählt, 

was auch zur Stärkung ihres kollektiven Familiengedächtnisses beiträgt. Der familiäre 

Zusammenhalt ist nicht nur ein wichtiger Faktor während eines Umzugs, sondern auch ein 

besonderes Merkmal dieser Familie, wie es in vielen Familien auf dem Land üblich ist (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Jedoch darf man auch dieses Ritual kritisch beurteilen, ob die 

Familie, sobald in dem neuen Domizil wieder alles steht, nicht langsam aber sicher in den 

Alltag abdriftet.​

​

Ein weiterer Aspekt der Ritualmischung in russlanddeutschen Familien zeigt, dass sie 

während des Umzugs oft eine kollektive Bewältigungsstrategie für verschiedene Situationen 

wie Unglück, Erinnern oder Trauer verwenden. Die Ausführung eines Rituals, wie in diesem 

Fall die „Mitnahme“ des Domowoi beim Umzug, bietet ihnen auch die Möglichkeit, ein Gefühl 
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des Zusammenhalts und der gegenseitigen Unterstützung wiederzuerlangen. Außerdem hilft 

diese gemeinschaftliche Bewältigungsstrategie, alle anwesenden Familienmitglieder zu 

unterstützen, zu ermutigen und ihnen ein Gefühl von Sicherheit in unsicheren Situationen zu 

geben (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Doch muss man immer bedenken, dass es keine 

Sicherheit gibt, wenn das Familienmitglied noch nie oder sehr wenig mit Russland Kontakt 

hatte. Somit kann man die These aufstellen, dass das, was sie in Deutschland machen, 

auch nicht die kulturelle Erhaltung ist, sondern ein Mix von beiden Kulturen, weil sie noch nie 

in Russland gelebt haben und somit die Gepflogenheiten, außer durch Verwandte, nie 

mitbekommen haben.​

​

So bietet das Ritual nicht nur Unterstützung für das Familiensystem als Kollektiv, sondern ist 

vielmehr auch eine Möglichkeit, das Übermaß der Erfahrungen mit dem Domowoi in eine 

Erzählung einzubetten und ihnen somit eine Form zu geben, die kontrollierbar und 

beherrschbar ist. Für viele Familien bedeutet die Integration des Domowoi in ihr neues 

Domizil auch einen Schritt, die eigenen Erfahrungen einzugrenzen (vgl. Simonova 2018; 

Klyaus 2009). Inwieweit dieser kulturelle Transfer in Zukunft erhalten bleibt, ist kritisch zu 

beurteilen, da immer mehr junge Generationen in der deutschen Alltagswelt aufwachsen und 

nur wenig Einblick in die russische Kultur erhalten.​

​

Durch die Wiederholungen und die Einbindung von Humor und Performance wird das Ritual 

zu einem Familienritual, das dem Gedenken dient und mit einem Neuanfang verbunden ist. 

So gibt der Umzug einem Familienmitglied das Gefühl, dazuzugehören, sowie eine 

Verbindung zu der Erinnerung an frühere Migrationen der eigenen Familie zu haben (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021).​

​

Durch die bewusste Wiederholung der Elemente des Rituals werden ein Gefühl von 

Vertrautheit und eine gemeinsame Identität geschaffen. Denn die Familie erinnert durch die 

Ritualisierung eines Umzugs bewusst an frühere Zuzüge, wie in dem Falle aus Russland in 

die Türkei, zurück nach Russland oder der Zuzug nach Deutschland. So ermöglicht dieses 

ritualisierte Familiengedächtnis das Mitschwingen des Gefühls des Schutzes. Darüber 

hinaus vermittelt es auch ein Gefühl von Sicherheit und Kontrolle, da diese wiederholenden 

Elemente des Umzuges einen bestimmten Grad an Kontinuität zwischen Orten 

aufrechterhalten. Dies erstreckt sich von dem Wiederfinden bereits vorhandener Objekte im 

neuen Zuhause über das Führen der gleichen Diskussionen bis zu den gleichen Traditionen, 

welche die Familie jedes Mal aufstellt, wenn ein Wohnungswechsel stattfindet. Diese 

Faktoren erzeugen ein Gefühl der Sicherheit und des Vertrauten und helfen den 

russlanddeutschen Familien, sich von den Unsicherheiten in Zeiten des Wandels 
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abzuschirmen (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Doch dieser Glaube, dass sie bei dem 

erneuten Einzug wieder einen Schutz haben, muss kritisch betrachtet werden, da nie 

feststehen kann, ob sie beim Umzug dieses Gefühl der Geborgenheit oder einen Nutzen 

erhalten werden.​

​

Auf einer psychosozialen Ebene kann die Ritualisierung und die Einbindung des Domowoi, 

um eine Entwurzelung in verschiedenen Lebensereignissen wie einem Umzug zu 

bewältigen, auch dazu dienen, Gefühle wie Verwirrung, Unsicherheit und Angst, die in Zeiten 

der Veränderung oft auftreten, in sinnvolle und kontrollierbare Erzählungen oder Aktivitäten 

umzuwandeln. Durch die Ritualisierung ihrer Umzugserfahrungen können russlanddeutsche 

Familien ihre Gefühle und Gedanken durch diese Handlungen lenken (vgl. Simonova 2018; 

Klyaus 2009). Jedoch müssen hier auch die Annahmen, dass sich das Gefühl einstellt und 

sie die Gefühle tatsächlich umleiten können, kritisch analysiert werden, ob dieses 

Familienmitglied tatsächlich seine Erfahrungen kontrollieren kann oder ob dies nur eine 

Illusion ist.​

​

Die Einbindung des Domowoi als eine der Gemeinsamkeiten zwischen vielen Familien ist 

auch entscheidend, denn dieses Ritual in der russlanddeutschen Gemeinschaft in 

Deutschland zu zelebrieren, stärkt das Familiensystem noch weiter. Denn alle wissen, was 

die Integration und der Glaube an den Domowoi ausmacht (vgl. Klyaus 2009), so dass die 

russlanddeutsche Familie als Migrationserfahrung im Kontext ihres jeweiligen Kulturraumes, 

ihrer Einbindung des Domowoi sowie der damit verbundenen Herausforderungen und 

Unsicherheiten auch in ihrer Einzigartigkeit verstanden werden kann. In diesem 

Zusammenhang wäre zu untersuchen, wie eine kollektive Identität des Domowoi als Symbol 

in der russlanddeutschen Diaspora der Aufnahmegesellschaft kommuniziert wird.​

​

Für Familien, die noch einmal einen Neuanfang wagen, dient die „Mitnahme“ des Domowoi 

als eine Art Sicherung gegenüber Gefahren und Verlusten. Mit anderen Worten erlaubt es, 

die Situationen der Migration zu erklären (vgl. Simonova 2018). Denn in diesen Situationen 

kann es zu Veränderungen der eigenen Identität in Verbindung mit Gefühlen von 

Ausgrenzung, Angst, Desorientierung und Identitätsunsicherheit kommen. Inwieweit diese 

Situationen in der gesamten Bevölkerung immer noch dieselbe Rolle spielen, wird hierbei 

kritisch beäugt.​

​

Die Betrachtung, Modifikation und Umdeutung des Rituals geschieht besonders von 

Personen der jüngeren Generationen, die in bestimmten Kontexten auch Humor und Ironie 

nutzen, um zu beschreiben, wie sie gewisse Traditionen zelebrieren (vgl. Glišič 2019). Dies 
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wiederum kann als Verhandlungsstrategie verstanden werden, um komplexe, mehrfach 

zugewiesene Identitäten im Zusammenhang mit Migration anzusprechen. Inwieweit Ironie 

und Humor in der russlanddeutschen Kultur angewandt werden, könnte ein Thema in der 

Domowoi-Forschung werden.​

​

Weiterhin stellt die Hybridität von Ritualen oft ein Element der sozialen Performanz dar. 

Indem man diese Rituale auf humorvolle und/oder performative Art ausübt, macht man diese 

auch in der Außenwelt wahrnehmbar. Dies kann auch als Strategie verstanden werden, sich 

selbst durch das Praktizieren und Performen solcher Rituale als Migrant*in und/oder 

russlanddeutsche*r zu differenzieren (vgl. Glišič 2019).​

​

Die Differenzierung von symbolischen Bedeutungen kann sich in einigen Situationen als 

hilfreich in Bezug auf die Erforschung und das Verständnis der Rolle des Domowoi in einem 

russlanddeutschen Haushalt herausstellen. So werden diese Rituale oftmals als ein 

Instrument verwendet, sich auf eine kulturell sinnvolle Weise selbst zu reflektieren und ihre 

Vergangenheit zu verstehen. Für Menschen mit Migrationsgeschichte sind Rituale ein 

wichtiger Ausdruck, da die Erfahrungen nicht einfach durchgespielt werden können. Indem 

sie in eine narrative oder rituelle Ordnung gebracht werden, werden Verlust und 

Entwurzelung in einem neuen Rahmen für sie kontrollierbar gemacht (vgl. 

Tsvetkova/Kononenko 2021). Jedoch werden solche kulturellen und ethnischen Rituale in 

Verbindung mit der eigenen Identitätsbildung bei vielen Menschen kritisch beäugt, da immer 

noch keine fest 

​
​
 

6. Relevanz des Domowoi-Glaubens in 
Deutschland 
Die Bedeutung des Glaubens an den Hausgeist in Deutschland zeigt die Einflüsse auf die 

Identität und Stabilität des Russlanddeutschen durch das kulturelle Erbe. Die 

psychologischen und sozialen Funktionen dieses Glaubens in der Diaspora werden 

aufgezeigt sowie die Generationenunterschiede und Weiterentwicklungen im deutschen 

Kontext beleuchtet. Anhand der Russlanddeutschen in Deutschland lässt sich zeigen, wie 

durch alte Glaubensmuster und Riten kulturelle Ressourcen mobilisiert werden. 

​
​
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6.1 Identitätsstiftende und psychologische Funktionen 
Der Domowoi-Glaube stellt für die russlanddeutsche Diaspora ein bedeutendes Medium der 

kollektiven und individuellen Identitätsstabilisierung dar. Das heißt, er wird als 

identitätsstiftende Ressource in unterschiedlichen Kontexten zur Verbindung mit der 

Herkunftskultur und zur familiären Festigung eingesetzt. Die Domowoi-Rituale wie etwa die 

Einhaltung von Tabus oder das Deuten von Zeichen in der Lebenswelt tragen stark zum 

Aufbau des Wir-Gefühls bei und dienen in der Diaspora auch dazu, die Brüche durch die 

Migrations- und Entwurzelungserfahrung symbolisch zu überbrücken. Dies zeigt sich 

besonders in der generationenübergreifenden Reproduktion der Rituale im privaten Raum, 

um narrative Kontinuität zwischen der alten und neuen Welt zu stiften. Es bleibt allerdings 

anzufügen, dass diese stark von der individuellen Biografie und den kollektiven 

Migrationserfahrungen der Befragten geprägt ist und auf verschiedenen Intensitätsstufen 

stattfindet (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006).​

​

Die Domowoi-Regeln, wie zum Beispiel das Pfeifen im Haus oder das Deuten von Zeichen, 

wirken auch als psychosoziale Bewältigungsstrategie. Sie geben Orientierung und Sicherheit 

im unsicheren Kontext der Migrationserfahrung und schaffen Ordnung in der 

Übergangsphase. Das Pfeifverbot wird hierbei als Schutz vor dem Verärgern des Domowoi 

eingesetzt und hilft, die unsichere Lebensphase der Migration zu ordnen und zu bewältigen. 

Die Flexibilität des Wissens und die Möglichkeit, es nach bestimmten Bedingungen 

anzuwenden oder einzuschränken, zeigt einen positiven Umgang, der die Anwendbarkeit 

der Domowoi-Praktiken in einem neuen Kontext unterstreicht und ihnen eine praktische 

Komponente verleiht. Narrative Erklärungen von unerklärlichen Phänomenen oder 

verschwundenen Gegenständen sind nicht nur Überzeugungen über einen kausalen 

Zusammenhang zwischen zwei Ereignissen, sondern liefern eine psychologische 

Deutungsebene, in der sich ein verborgener Konflikt innerhalb der Familie widerspiegelt (vgl. 

Ansimova/Golubkova 2016; Tsvetkova/Kononenko 2021). In Anbetracht des modernen 

Umfelds erscheint es allerdings kritisch zu sein, ob sich die symbolische Repräsentanz der 

Domowoi-Überzeugungen langfristig durchsetzen kann oder im Laufe der Zeit an Bedeutung 

verlieren wird.​

​

Ein besonderes Merkmal der Domowoi-Vorstellungen ist die generationenübergreifende 

Kontinuität im Wandel. Durch das Hinterfragen, das Umdeuten oder die Verächtlichmachung 

der Regeln werden die Traditionen stets neu konstruiert und weiterentwickelt. In der 

Russland-Diaspora findet sich ein Spektrum vom unkritischen Aufrechterhalten des 

Domowoi-Glaubens bei den älteren Generationen bis hin zum ironischen Aufgreifen 
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desselben bei den Jüngeren. Diese Umdeutung deutet eine aktive kulturelle Hybridität an, in 

der das Verhältnis zwischen Tradition und Moderne ständig neu ausverhandelt wird (vgl. 

Kaiser 2005). Kritisch anzumerken bleibt jedoch, ob eine Umdeutung des 

Domowoi-Glaubens und die Ablehnung der alten Generationen die Gefahr mit sich bringt, 

die spirituelle Bedeutung aus dem Glauben zu entfernen und ihn zu einem 

Erinnerungsfragment zu machen. Der Prozess des Aneignens kultureller Werte zeigt auch 

die Handlungsfähigkeit hybrider Subjekte und ihre Potenziale zum Weiterentwickeln der 

Traditionen.​

​

Die Domowoi-Rituale erfüllen in einem familiären Kontext neben der psychosozialen auch 

eine soziale Funktion, indem sie einen Beitrag zu Stabilität und Ordnung in der Familie 

leisten. Durch das Hinterlegen von Essensopfern werden Konflikte oder verborgene 

Erwartungen unter Mitgliedern des Haushalts ausgehandelt. Darüber hinaus tragen die 

Praktiken zur Minimierung von Streitigkeiten bei, die mit unausgesprochenen Erwartungen 

zusammenhängen und somit zu einem geregelten Familienleben beitragen. Dies zeigt, dass 

der Domowoi-Glaube die impliziten Erwartungen im Haus symbolisiert und somit auch bei 

nicht tief religiösen Familien seine Ordnung stiftet (vgl. Dushakova 2013). Allerdings fällt 

dieses Ordnungsprinzip nicht in allen Familien gleich aus, sondern kann je nach 

sozioökonomischem und kulturellem Kontext unterschiedlich ausgelegt und praktiziert 

werden.​

​

Die Domowoi-Erzählungen stellen einen narrativen Faden der kulturellen Tradition für das 

Migrationserleben der Befragten dar. Durch diese Erzählungen wird nicht nur kulturelle 

Kontinuität erzeugt, sondern auch kulturelle Differenz aktiv reproduziert und Zugehörigkeit 

ausgehandelt. Die russlanddeutsche Diaspora schafft diese Zugehörigkeit unter anderem 

durch eine aktive Reproduktion von narrativem Domowoi-Wissen, bei dem sowohl in der 

älteren Generation eine klare und aktive Weitergabe der Erzählungen durch die Alten an die 

Jüngeren festzustellen ist, als auch ein Verschmelzen von Elementen beider Kulturen, um 

eine Hybride zu erschaffen. Die narrative Gestaltung der Sprache, der Ritualpraktiken und 

der Deutungsmuster von Zeichen konstituiert eine gelebte Alltagskultur und bildet so ein 

Spannungsfeld zwischen Kontinuität und Wandel ab (vgl. Habscheid et al. 1999). Die 

Domowoi-Praktiken sind somit als narrative Wissensfragmentierung und nicht als 

traditionelle Konstruktion von Bedeutung zu betrachten. Allerdings ist festzuhalten, dass die 

ständige Neukontextualisierung traditioneller Bedeutungen dazu führen kann, dass kulturelle 

Praktiken, die sich weit von ihrer Ausgangsbedeutung entfernt haben, ihre Tradition verloren 

haben.​

​
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Abschließend lässt sich sagen, dass der Domowoi-Glaube als ein Medium der 

Identitätssicherung der russlanddeutschen Diaspora fungiert. Trotz seiner ständigen 

Rezeption, Veränderung und Anpassung im transkulturellen Kontext findet er als Mittel zur 

Bewältigung des Migrationserlebens breite Verwendung, und zwar als Stabilisierung der 

familiären Bindung und Identität. 

​
​
 

6.2 Generationenunterschiede in der Überlieferung 
Die Generationsunterschiede bei der Weitergabe von Domowoi-Bräuchen in der 

russlanddeutschen Diaspora erweisen sich als eines ihrer zentralen Phänomene. Im Falle 

der russlanddeutschen Älteren findet sich eine sehr hohe Festlegung auf die traditionellen 

Bräuche, insbesondere bei älteren Familienmitgliedern. Diese Mitglieder spielen eine 

wichtige Rolle in der mündlichen Überlieferung von Erzählungen, Haushaltstipps und 

Regeln, dem Pfeifverbot und der Mitnahme des Domowoi beim Umzug (vgl. 

Ipsen-Peitzmeier et al. 2006). Diese Traditionen werden als ein kulturelles 

Kontingenzmanagement verstanden. Häufig knüpfen diese mit starken Emotionen 

verbundenen Regeln wie Ausgrenzung, Migration und familiäre Hilfe an ihre Erlebnisse an 

und halten als Verhaltensstrategien den Hausfrieden und die Bewältigung von 

Lebensunsicherheit im Migrationskontext aufrecht. Die Bindungskraft der symbolischen und 

narrativen Kommunikation sichert das Gemeinschaftsgefühl der älteren Generation und 

konstruiert durch die Verwendung einer gemeinsamen Sprache und Symbolen eine 

kollektive Identität. Kritisch ist hierzu jedoch zu fragen, ob emotional aufgeladene Regeln 

auch in neuen Kontexten akzeptiert werden und so ihre Bindungskraft behalten.​

​

Bei jüngeren Familienmitgliedern hingegen zeichnet sich ein zunehmendes 

Aus-dem-Glauben-Treten ab. Es zeigt sich in einem zurückgenommenen Ritualvollzug und 

im humoristischen Gebrauch in der Familie (vgl. Hoops/Panagiotidis 2021). Für die Jüngeren 

wird der Domowoi nicht primär zum Symbol für die ethnisierte Identität. Der Domowoi findet 

sich in verschiedenen narrativen Bezügen, humoristisch umgedeutet als Teil familiärer 

Erinnerungen und Überlieferungen wieder. Der individuelle Bezug zum Domowoi zeigt sich 

unter anderem in der Vermischung deutscher Geschichten und in der flexiblen Übernahme 

der Domowoi-Regeln. Demzufolge wird der Domowoi-Glaube auf spielerische Weise 

eingesetzt, zum Beispiel im Streit unter Geschwistern oder wenn es um Erziehungsfragen 

geht. Der Glaube an den Domowoi wird spielerisch ernstgenommen. Die humoristische 

Interpretation ermöglicht einerseits, sich mit der Herkunftskultur auseinanderzusetzen und 
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gleichzeitig in der eigenen transkulturellen Situation zu bleiben. Kritisch betrachtet fragt man 

sich, ob die Domowoi-Bräuche als bedeutsam und notwendig weitergehalten werden oder 

ob die humoristische Übernahme ihre ursprüngliche Bedeutung trivialisiert.​

​

Die Domowoi-Traditionen im generationsübergreifenden Verlauf erweisen sich als 

dynamisch. Domowoi-Erzählungen wurden bei der Erlebnisgeneration mit dem Sinn des 

„Erklärens“ unerklärlicher Geschehnisse im Haushalt und dem Aufrechterhalten von 

Harmonie in Verbindung gebracht. Die jüngeren Generationen in einem urbanen Kontext 

bringen ihn hingegen in Verbindung mit der Aushandlung multipler Zugehörigkeiten und der 

Reflexion von Identität (vgl. Tsvetkova/Kononenko 2021). Dieses Wissen verändert sich je 

nach Herausforderungen und Bedingungen der Generation. Die Frage, die sich hierzu stellt, 

ist, inwieweit die Veränderung des Wissens einer Zerrüttung der kulturellen Traditionen 

gleichzusetzen ist oder inwieweit diese Dynamik ihre Weitergabe nicht im Gegenteil sichert.​

​

Die Weitergabe von Ritualen und Regeln findet innerhalb unterschiedlicher generations- und 

situationsabhängiger Bezüge statt und wird im Wesentlichen durch die jeweilige Situation 

geprägt. Diese Kontexte ergeben sich aus Migrationsbedingungen, Integrationsumständen 

sowie dem Bildungsgrad der Eltern. Ältere Bezugspersonen bringen den Glauben an den 

Domowoi mit dessen Ritualen in die Familien, die oft eine ethische Komponente haben. Sie 

sind die primären Vermittler/innen des Domowoi-Wissens (vgl. Ipsen-Peitzmeier et al. 2006; 

vgl. Hoops/Panagiotidis 2021). Dieses Wissen wird hauptsächlich mündlich weitervermittelt 

und bezieht sich auf kollektive und individuelle Erfahrungen. Jüngere Familienmitglieder, die 

zum Teil selbst eine Migration hinter sich haben, entwickeln häufig eigenständig 

Mischformen oder eigene Rituale, die die Verbindung zwischen den beiden Kulturen 

reflektieren und dem kulturellen Wandel im deutschen Alltag entsprechen. Die kreative 

Aneignung und Abgrenzung sind demnach konstitutiv für die hybride kulturelle Konstruktion 

der Identität. Kritisch zu untersuchen bleibt, inwieweit kreative Neugestaltungen eine 

Zerstörung des Domowoi-Glaubens darstellen und ob diese durch unterschiedliche 

Bedingungen langfristig aufrechterhalten werden können.​

​

In der russlanddeutschen Diaspora ist der Domowoi durch kontinuierliche Veränderungen 

von der traditionellen Kulturpflege bis hin zur humoristischen Verbildlichung einer Kultur 

gekennzeichnet und bringt Erfahrungen der Migration, Entwurzelung und Beheimatung über 

Generationen zum Ausdruck. Die Hypothese, dass die Beständigkeit und die 

Veränderbarkeit der kulturellen Tradition einen wesentlichen Bestandteil der Bewältigung 

biografischer Krisen und eine wichtige Ressource für die Konstruktion von Selbst darstellt 

(vgl. alle oben genannten Quellen), kann nicht verneint werden. Allerdings ist der langfristige 
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Einfluss des humorvollen Gebrauchs der Domowoi-Tradition kritisch zu untersuchen: Kann 

das spirituelle und funktionale Wissen an weitere Generationen weitergegeben werden, und 

bleibt die Deutung dieses Wissens für die jüngere Generation in der transkulturellen 

Erfahrungswelt der russlanddeutschen Diaspora langfristig verbindlich? 

​
​
 

7. Fazit 
Das Ziel dieser Arbeit war es, herauszuarbeiten, wie der Domowoi-Glaube als Element des 

Alltagsglaubens bei den Russlanddeutschen tradiert, hybridisiert und in der 

Diaspora-Gemeinschaft verhandelt wird. Ausgehend von der Frage, inwieweit sich durch die 

Adaption slawischer Hausgeistvorstellungen ein identitäts- und psychosoziales Instrument 

im Kontext von Migrationsunsicherheit und Transkulturalität bilden konnte, hat sich die Arbeit 

im Laufe der Untersuchung diesem Vorhaben durch die Ausarbeitung der historischen 

Hintergründe, der Kulturkontakte, der alltäglichen synkretischen Praktiken, der Gestaltung 

der Rituale, der Erzähltradition und der sprachlichen Hybridformen sukzessive nähern 

können und nachweisen können, dass dieses Vorhaben realisiert werden konnte.​

​

Im Zentrum der Arbeit steht der Nachweis, dass der Glaube an den Domowoi kein Relikt der 

Vergangenheit, sondern durch mündliche Tradition und Generationsverbund aktiv tradiert 

wird. Die Darstellung der historischen Rahmenbedingungen der Siedlungspolitik des 

Russischen Reiches, der Autonomie und der Interaktion mit der Mehrheitsgesellschaft zeigt, 

dass die Übernahme der slawischen Hausgeister ermöglicht wurde. Die 

Migrationserfahrungen des 20. Jahrhunderts haben die Situation nochmals verändert, so 

dass durch die Rückwanderung eine erneute Aushandlung kultureller Identität über den 

Domowoi stattfinden konnte. Die Ausgestaltung der Alltagspraxis um den Domowoi besteht 

aus zahlreichen Ritualen, Tabus und Opferhandlungen, die im Wandel den jeweiligen 

Bedingungen angepasst, jedoch stets zur Zugehörigkeitssignalisierung dienen. Es lässt sich 

eine deutliche Hybridisierung der Domowoi-Praxis in der Diaspora aufzeigen, die deutsche 

und slawische Motive in sich vereint. So entstehen neue synkretische Praktiken, 

zweisprachige Erzähltraditionen und innovative Rituale. Der Glaube an den Hausgeist erfüllt, 

neben seiner Hauptfunktion Ordnung und Schutz zu gewährleisten, zahlreiche weitere 

psychosoziale Funktionen, indem er als Mechanismus zur Bewältigung in 

Transitionsphasen, der Entwurzelung und der Alltagsunsicherheit eingesetzt wird. Es wurde 

gezeigt, dass das familiäre und nachbarschaftliche Beziehungsnetz in der 

russlanddeutschen Diaspora wesentlich an der Tradierung und Transformation der 
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Domowoi-Praktiken beteiligt ist und dass die emotionale Stabilität durch diese sozialen 

Beziehungen im Zusammenhang mit dem Glaube an den Domowoi beeinflusst wird. 

Außerdem belegt die Arbeit am Beispiel der Hausübergabe in Umzugsritualen, des 

Pfeifverbots und vieler weiterer Tabus, dass Domowoi-bezogene Riten in der Diaspora 

verändert, jedoch bewusst weitergeführt werden. Der Glaube an den Domowoi wird heute in 

neueren Generationen mehr humorvoll betrachtet und auch gebrochen. Er ist jedoch, auf 

einer neuen Ebene, immer noch aktiv, indem er als flexibler Identitätsmarker im Alltag 

eingesetzt wird. In diesem Zusammenhang zeigt sich, dass der Glaube an den Domowoi in 

der russlanddeutschen Diaspora eine performative und narrative Kulturarbeit darstellt, die 

identitätsstiftend und konstruierend im Alltag zum Tragen kommt.​

​

Im Rahmen des Forschungsfeldes kann die Arbeit als Beitrag zur Erforschung von Hybridität 

und synkretischer Alltagsmythologie in der russlanddeutschen Diaspora angesehen werden. 

Entgegen der klassischen Akkulturationstheorien, die von einem mehr oder weniger linearen 

Anpassungsprozess sprechen, veranschaulichen die aufgezeigten Veränderungen im 

Glauben an den Domowoi, dass dieser Glaube durch reversible Prozesse mehrdimensional 

und dynamisch transformiert wird. Mit der empirischen Arbeit liefert die Untersuchung 

außerdem einen wesentlichen Beitrag zum Forschungsstand der russlanddeutschen Alltags- 

und Migrationsforschung. Die Arbeit zeigt darüber hinaus durch das Aufzeigen der 

Einbettung des Glaubens an den Domowoi in narrative, rituelle und sprachliche 

Hybridformen, dass mythische Elemente in Zeiten der Migration an Bedeutung gewinnen 

können. Die Auseinandersetzung der Arbeit mit Theorien zum Kulturkontakt und zu 

Hybridität im Allgemeinen wie im Besonderen zu mündlich tradierter Alltagskultur leistet 

zudem einen wichtigen Beitrag zur Schließung der Forschungslücken zu narrativen 

Traditionen, zum mündlichen Tradierungsweg und zur allgemeinen Wichtigkeit von 

Alltagsmythen in Diasporagemeinschaften.​

​

Die Ergebnisse sind jedoch mit einigen Einschränkungen versehen. Durch die 

Literaturgrundlage der Arbeit konnte lediglich mit dem bisher vorliegenden Material 

gearbeitet werden, da keinerlei quantitative Aussagen über die noch praktizierten Bräuche 

gemacht werden können. Über Praktiken, die bis dato nicht publiziert wurden, kann so nicht 

informiert werden. Es wurde mit Einzelbeispielen aus einzelnen Regionen der Diaspora 

gearbeitet, welche nicht repräsentativ für die gesamte Diaspora betrachtet werden können. 

Bei der Behandlung von Alltagskultur, speziell im Bereich der erzählten und ritualisierten 

Lebenswelt, muss bedacht werden, dass nur besonders sichtbare und damit auch bewusste 

Traditionen behandelt werden können, da sie für die Öffentlichkeit zugänglicher sind als 

private, nicht explizit weitergebene, Traditionen. Es muss ebenso beachtet werden, dass es 
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nicht unbedingt eindeutig zu unterscheiden ist, wo eine Tradition zu Ende ist und wo eine 

neue beginnt oder wie weit sich ein Ritual auf verschiedene andere Lebensbereiche 

ausdehnt. Die Analyse der Veränderungen in Bezug auf den Domowoi lässt darüber hinaus 

Fragen zu den längerfristigen Auswirkungen auf diese Tradition aufwerfen. So muss bei der 

zunehmend humorvollen oder ironischen Betrachtung dieser Traditionen in neueren 

Generationen geprüft werden, inwieweit sie als Identitätsressource überhaupt noch zum 

Einsatz kommen können. Das betrifft auch die Tradierung der Domowoi-Praktiken in einer 

sich verändernden Gesellschaft durch Urbanisierung und neue Medien.​

​

Dem Forschungsbereich der interkulturellen Kommunikation bieten sich auf dieser Basis 

weitere Forschungsfragen an. So können weiterführende empirische Studien (z. B. durch 

teilnehmende Beobachtung) Aufschluss darüber geben, wie die Umstrukturierung von 

Domowoi-Praktiken in deutschlandansässigen, russlanddeutschen Familien konkret im 

Alltag aussehen. Es könnten auch weiteregenerationelle Studien (Enkel, Ur-Enkel) angeregt 

werden, um zu erforschen, wie Traditionspflege rund um Hausgeister durch Familien, aber 

auch in Schulen oder in Gemeinden gestaltet werden. Ebenfalls interessant wäre eine 

vergleichende Betrachtung der Bewältigung und Identitätskonstruktion anderer 

Diasporagruppen im Hinblick auf den Einsatz von Alltagsmythen. Auch der Einfluss des 

Internets auf Tradierung und Ritualisierung traditioneller Mythen ist hier von Belang.​

​

Die intensive Beschäftigung mit russlanddeutscher Kultur zeigt mir auf persönlicher Ebene, 

welche Umwandlungs- und Anpassungsfähigkeit migrantische Gemeinschaften in den 

sozialen Kontext mitbringen. Es zeigt sich mit dem Domowoi-Glauben auch die 

Vielschichtigkeit dieses Themas und liefert damit einen ersten Schritt zu einer weiteren 

Arbeit im Bereich des russlanddeutschen Kulturwandels und der daraus resultierenden 

Herausforderungen, Chancen und Möglichkeiten für die Menschen. Durch diese Arbeit 

konnten zahlreiche Aspekte der russlanddeutschen Migration, kulturelle Hybridisierung, 

Identitätskonstruktion und Identitätsverhandlungen angeschnitten werden und damit ein 

wertvoller Beitrag zur Forschung über diese besondere Diaspora geleistet werden. Auch auf 

einer persönlichen Ebene konnte mir die Arbeit einiges an die Hand geben: die Erkenntnis 

über die kreative Umdeutung von kulturellen Werten und Symbolen und die damit 

verbundene Entwicklung transkultureller Bewältigungsmechanismen, die Wichtigkeit des 

Wissens um die Vorstellungen des Glaubens an den Domowoi, seine Rituale, seine 

narrative Konstruktion etc., um die Bewältigung und Identitätsentwicklung besser verstehen 

zu können, sowie die Erkenntnis über die kreative Gestaltung einer Hybridisierung der 

eigenen (kulturellen) Identität durch die Erzähl- und Performanzpraxis sowie die Bedeutung 

der Wertschätzung all dieser Ressourcen, da sie Brücken bilden zwischen der 

 
43 



Vergangenheit und der Zukunft.​

​

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass der Domowoi-Glaube in der russlanddeutschen 

Diaspora immer noch ein wichtiges Element ist, welches als wandelbares Symbol der 

transkulturellen Identität eine Vielzahl von Aufgaben erfüllt. Die Darstellung und Analyse 

zeigt, dass sich das Alltagsleben migrantischer Lebenswelten kreativer mit Alltagsmythen 

arrangiert, dass der Glaube an den Domowoi und die Tradition rund um den Domowoi als 

Identitätsressource betrachtet werden kann, dass er maßgeblich zur Bewältigung von 

Unsicherheit beiträgt und bei der Herausbildung von neuen Familienstrukturen und 

Identitätsformen durch Migration hilfreich ist. 

​
​
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